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Einen Beruf 
muss man erleben
Die Wahl eines Berufes gehört zu den ersten wirklich grossen Entscheidun-
gen im Leben. Von jungen Menschen wird erwartet, dass sie sich für einen 
Weg entscheiden, in dem vieles noch offen ist. Was kann ich gut? Was macht 
mir Freude? Möchte ich mit Menschen arbeiten, etwas mit den Händen 
schaffen, organisieren, planen oder mich mit Technik beschäftigen?

Solche Fragen lassen sich nicht allein mit Broschüren, Internetseiten oder 
Berufsbeschreibungen beantworten. Einen Beruf muss man erleben. Genau 
hier liegt für mich die Stärke von Fiutscher. Während fünf Tagen wird die 
neue Eventhalle AREON zu einem riesigen Schaufenster der Berufsbildung. 
Jugendliche können ausprobieren, nachfragen, vergleichen und mit Lernen-
den sowie erfahrenen Berufsleuten ins Gespräch kommen. Und vielleicht 
entdecken sie dabei einen Beruf, an den sie vorher nicht gedacht haben. 
Dieses Entdecken wird an der diesjährigen Fiutscher noch stärker ins Zen-
trum gerückt. Der neue Entdeckungsparcours lädt die Besucherinnen und 
Besucher dazu ein, sich aktiv mit unterschiedlichen Berufen auseinander-
zusetzen. Nicht einfach vorbeigehen und anschauen, sondern stehen bleiben, 
ausprobieren und Neues kennenlernen. Ich finde diesen Ansatz richtig. Denn 
manchmal braucht es nur ein Erlebnis, eine Begegnung oder eine praktische 
Aufgabe, damit plötzlich Interesse für einen Beruf entsteht.

Fiutscher ist aber längst mehr als eine Ausstellung für Jugendliche vor der 
ersten Berufswahl. Ebenso wichtig ist der Blick auf die Weiterbildung. Unser 
Berufsbildungssystem bietet Möglichkeiten, um die uns viele andere Länder 
beneiden. Eine Lehre ist kein Abschluss der Bildung, sondern sehr oft erst 
deren Anfang. Berufsprüfungen, höhere Fachprüfungen, höhere Fachschu-
len oder Fachhochschulen eröffnen zahlreiche Wege. Wer will und bereit 
ist, sich weiterzuentwickeln, dem stehen praktisch alle Türen offen. Das 
müssen wir noch stärker vermitteln. Zu oft hält sich die Vorstellung, dass 
eine gymnasiale Ausbildung automatisch mehr Möglichkeiten eröffnet als 
eine Berufslehre. Unsere Wirtschaft beweist jeden Tag das Gegenteil. Zahl-
reiche Unternehmerinnen und Unternehmer, Geschäftsleitende und hoch 
qualifizierte Fachkräfte haben ihre Laufbahn mit einer Lehre begonnen. Sie 
haben Berufserfahrung gesammelt, sich weitergebildet, Verantwortung 
übernommen und ihren eigenen Weg gemacht.

Gerade angesichts des Fachkräftemangels ist dieses System für unsere Wirt-
schaft von unschätzbarem Wert. Wir brauchen gut ausgebildete Berufsleute. 
Dafür braucht es aber Unternehmen, die bereit sind, jungen Menschen eine 
Chance zu geben und Lernende auszubilden. Ausbildung kostet Zeit und 
verlangt Engagement. Aber wer ausbildet, investiert nicht nur in einen jungen 
Menschen, sondern auch in die Zukunft des eigenen Unternehmens und 
unseres Wirtschaftsstandortes. Deshalb richtet sich mein Appell auch an 
unsere Bündner Betriebe: Bilden Sie weiterhin aus. Geben Sie Jugendlichen 
die Möglichkeit, Berufe kennenzulernen und bei Ihnen zu schnuppern. Und 
unterstützen Sie Ihre Mitarbeitenden auch nach der Lehre bei ihrer Weiter-
bildung. Gute Berufsbildung endet nicht mit dem Qualifikationsverfahren.

Fiutscher zeigt auf eindrückliche Weise, was unsere Berufsbildung zu bieten 
hat. Ich wünsche mir deshalb, dass möglichst viele Jugendliche die Gele-
genheit nutzen, neugierig durch die Ausstellung zu gehen. Eltern sollen sie 
dabei begleiten, ihnen zuhören und sie ermutigen, ihren eigenen Weg zu 
finden. Denn am Ende geht es nicht darum, irgendeinen Beruf zu wählen. 
Es geht darum, den Beruf zu entdecken, der zu einem passt. Und dafür gibt 
es kaum einen besseren Ort als Fiutscher.

Eine Berufswahl trifft man nicht 
am Bildschirm. Man muss  
Berufe sehen, Menschen begeg-
nen, Fragen stellen und vor  
allem selbst ausprobieren können. 
Genau dafür steht Fiutscher.  
Die Bündner Berufsausstellung 
bringt Jugendliche, Eltern, 
Schulen und Unternehmen zusam- 
men. Sie zeigt aber auch: Mit 
einer Lehre beginnt ein Weg, der 
dank vielfältiger Weiterbil
dungsmöglichkeiten weit führen 
kann.

Viktor Scharegg
Präsident Bündner  
Gewerbeverband
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Wir suchen 
Zukunftsmacher:in.
Gemeinsam für die beste Zukunft.

gkb.ch/lehre



Flexible Bildungswege schaffen starke Chancen
Die FIUTSCHER macht die Vielfalt der Berufsbildung erlebbar und zeigt, welche Chancen  
unser durchlässiges Bildungssystem eröffnet.

Vias da furmaziun flexiblas procuran per fermas schanzas
La FIUTSCHER renda perceptibla la diversitad da la furmaziun professiunala e mussa  
las schanzas che noss sistem da furmaziun permeabel porscha.

Percorsi formativi flessibili, grandi opportunità
FIUTSCHER permette di scoprire la varietà della formazione professionale e illustra  
le opportunità offerte dal nostro sistema formativo permeabile.

Die Begegnungen mit der Berufsbildung gehören zu den Er-
fahrungen, die mich in meiner Amtszeit als Regierungsrat be-
sonders beeindruckt haben. Ich durfte zahlreiche Menschen 
kennenlernen, die sich mit grossem Engagement und Herzblut 
für die Berufsbildung einsetzen. Dabei wurde mir bewusst, 
welche Chancen unser Bildungssystem bietet.

Die FIUTSCHER macht diese Möglichkeiten sichtbar. Sie 
bringt Besucherinnen und Besucher mit Lehrbetrieben, Bil-
dungsinstitutionen und Berufsfachleuten zusammen und er-
möglicht Einblicke aus erster Hand.

Mein Appell gilt deshalb den Verantwortlichen der Volksschu-
len im Kanton Graubünden: Besuchen Sie mit Ihren Schüle-
rinnen und Schülern die FIUTSCHER. Denn die frühzeitige 
Auseinandersetzung mit verschiedenen Berufen unterstützt 
die Jugendlichen auf ihrem weiteren Bildungs- und Berufsweg. 
Dazu leisten auch die regionalen Berufsschauen einen wich-
tigen Beitrag.

Damit die Berufsbildung vielfältig und zukunftsfähig bleibt, 
braucht es gute Rahmenbedingungen. Die Stärkung der be-
ruflichen Grundbildung ist deshalb ein Schwerpunktthema 
der Regierung für die Jahre 2025–2028. Unter Einbezug der 
Berufsbildungsakteure soll eine Strategie erarbeitet werden, 
die Herausforderungen wie den demografischen Wandel und 
die Digitalisierung aufnimmt und konkrete Handlungsansätze 
enthält.

Ein weiterer wichtiger Schritt ist das neue Gesetz über die 
Höhere Berufsbildung. Es stärkt diesen wichtigen Bildungs-
bereich und schafft bessere Voraussetzungen für bedarfsge-
rechte Angebote und deren Finanzierung. Gleichzeitig wird 
die Durchlässigkeit zwischen den Bildungswegen gefördert.
Dass die Berufsbildung in Graubünden so vielfältig und praxis-
nah erlebbar ist, verdanken wir dem grossen Engagement 
vieler Beteiligter. Mein besonderer Dank gilt dem Bündner 
Gewerbeverband für die Organisation und Durchführung der 
Fiutscher sowie allen Ausstellerinnen und Ausstellern, Lehr-
betrieben, Lernenden, Bildungsinstitutionen und Fachperso-
nen. Mit ihrem Wissen und ihrer Begeisterung tragen sie we-
sentlich zum Erfolg dieser Messe bei.

Jon Domenic Parolini
Regierungsrat, Vorsteher des  
Erziehungs-, Kultur- und  
Umweltschutzdepartements
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Du hast ein Auge für Farben, Formen und kreative 
Ideen? Dann lerne bei uns den Beruf als Grafiker*in 
kennen und erhalte einen Einblick in den kreativen 
Arbeitsalltag.

Entdecke, wie aus Ideen Logos, Plakate, Broschüren 
und digitale Auftritte entstehen. 

Jetzt Schnuppertag sichern!

Bock auf Grafik? 
Schnupper rein!

hü7.ch – Wir freuen uns auf dich.

Scannen + 

bewerben:

Besuche 

uns an der  

Fiutscher! 

Stand 3

Dein Weg. Deine Zukunft.
Deine Berufsmaturität.
Deine Ausrichtungen

�� Gestaltung und Kunst
Für kreative Köpfe mit Ideen und Gestaltungs­
willen.

�� Technik, Architektur und Life Sciences
Für Tüftlerinnen und Tüftler mit Interesse an 
Technik und Innovation.

�� Natur, Landschaft und Lebensmittel
Für alle, die Nachhaltigkeit aktiv mitgestalten 
möchten.

Deine Vorteile
✔ Fachhochschule ohne Aufnahmeprüfung
✔ Attraktive Karriereperspektiven
✔ Beste Zukunftschancen

 
Starte jetzt durch –  
wir begleiten dich! 



Den richtigen Beruf finden

Im Berufswahlprozess erkunden Ju-
gendliche, welche Berufe zu ihnen 
passen. Sie setzen sich mit ihren In-
teressen und Fähigkeiten auseinander, 
erforschen die Berufswelt, sammeln 
Informationen, treffen ihre Wahl und 
suchen eine Lehrstelle. Dabei brau-
chen sie die Unterstützung von Er-
ziehungsberechtigten, Schule, Be-
rufsberatung und Wirtschaft.

	– Erziehungsberechtigte: Die 
Erziehungsberechtigten tragen 
die Hauptverantwortung für die 
Berufswahl ihrer Kinder. Ent-
scheidend ist, dass die Kinder 
das Engagement ihrer Erzie-
hungsberechtigten spüren und 
ein offenes Ohr für ihre Ideen 
und Fragen finden. Der Berufs-
wahlprozess braucht Zeit und 
erfordert Gelassenheit.

	– Schule: Das Fach «Berufliche 
Orientierung» wird in der 
2. Oberstufe unterrichtet. Es setzt 
sich mit den Erwartungen und 
Vorstellungen der Jugendlichen 
auseinander. Bewerbungen und 
Vorstellungsgespräche sind Teile 
davon. 

	– Berufsberatung: Im Berufsinfor-
mationszentrum und auf der 
Website der Berufsberatung 
finden Jugendliche und Erwach-
sene Informationen zu Aus- und 
Weiterbildungen sowie Hilfestel-
lungen für die Berufswahl. Die 
Berufsberatung unterstützt in der 

ganzen Planung und Umsetzung 
der Berufswahl und bietet dafür 
Einzelberatungen an. 

	– Wirtschaft: Die Wirtschaft 
ermöglicht den künftigen 
Berufsleuten Einblick in die 
Berufswelt – mit Informations-
veranstaltungen, Schnupper
lehren und Praktikumsplätzen. 
Und: Die Wirtschaft bietet die 
Lehrstellen an.

Passender Ausbildungsweg
Die Zeit der Berufswahl ist interessant, 
bunt und lebendig, kann aber auch 
sehr herausfordernd sein. Wichtig ist, 
dass die Jugendlichen einen sicheren 
ersten Schritt in die Berufswelt ma-
chen. Im Anschluss daran sind die 
Möglichkeiten mit unserem durchläs-
sigen Bildungssystem gross. Gegen 
Ende der obligatorischen Schulzeit gilt 
es für Jugendliche einen wichtigen 
Entscheid für ihr Leben zu treffen. Was 
will ich beruflich werden? Welchen 
Beruf möchte ich erlernen? Oder 
möchte ich weiterhin zur Schule ge-
hen? Das Bildungssystem der Schweiz 
bietet verschiedene Möglichkeiten, 
und meistens kommen mehrere Be-
rufe oder Ausbildungen infrage. Es gilt, 
eine erste Entscheidung zu treffen und 
den für sich passenden Ausbildungs-
weg zu wählen. 

Der Berufswahlprozess
Der Berufswahlprozess startet in der 
Regel mit Beginn der zweiten Ober-
stufe. Schüler/innen werden dann im 

Fach «Berufliche Orientierung» un-
terrichtet, wo sie wöchentlich zwei 
Stunden Zeit für ihre Berufswahl er-
halten. Der Berufswahlprozess ist in 
sieben Schritten unterteilt (siehe S. 9). 
So kann auch die Entscheidungsfin-
dung Schritt für Schritt vorangegan-
gen werden. Dabei werden die Schü-
ler/innen von den Lehrpersonen, von 
der Berufsberatung und von den Er-
ziehungsberechtigten unterstützt. 
Alle diese Personen begleiten die 
Jugendlichen dabei, ihren Weg zu 
finden. Neben den Interessen und 
den Fähigkeiten werden auch die An-
forderungen der Berufe analysiert. 
Die verschiedenen Berufe sollen im 
Rahmen von Schnupperlehren in der 
Praxis erkundet werden. Danach 
steht der nächste Schritt an, nämlich 
die richtige Lehrstelle zu finden (sie-
he S. 11).

«Welcher Beruf passt zu mir?» Mit der Antwort auf diese Frage setzen sich 
Jugendliche während der 2. Oberstufe auseinander. Dabei werden sie 
unterstützt von ihren Erziehungsberechtigten, der Schule, der Berufsbera-
tung und von Lehrbetrieben. 

«Meine drei Kinder haben sich alle für eine Lehre entschieden, mit beglei-
tender oder anschliessender Berufsmatura und Studium. Das zeigt, was unse-
re duale Berufsbildung stark macht: praxisnah, durchlässig und mit langfris-
tigen Perspektiven für Karriere und Weiterbildung. Um dieses Modell 
beneidet man uns weltweit. Wer heute bei uns eine Lehre macht, sichert 
morgen als Fachkraft die Zukunft unserer KMU.»

Valérie Favre Accola, Regierungsrätin Kanton Graubünden (ab 1. Januar 2027)  

Berufsberatung 
Graubünden
Die Berufsberatung unterstützt 
nicht nur Jugendliche bei der 
Berufswahl, sondern auch die 
Erziehungsberechtigten. Am 
Stand des Amts für Berufsbil-
dung des Kantons Graubünden 
(Nr. 002) werden während der 
Berufsausstellung Informationen 
und Kurzberatungen zur Berufs-
wahl sowie Laufbahnberatungen 
angeboten. Das Angebot ist kos-
tenlos.

Amt für 
Berufsbildung
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Die Eltern und ihre Rolle 
bei der Berufswahl
Der Berufswahlprozess ist eine spannende Entdeckungsreise für alle 
Jugendlichen. Die Eltern sind wichtige Begleitpersonen im Berufswahl­
prozess ihrer Kinder und können sie dabei unterstützen. 

Schritte der  
Berufswahl
1	� Sich selber kennenlernen  – 

Interessen und Stärken
2	�Berufs- und Ausbildungswelt 

kennenlernen
3	�Interessen und Stärken mit den 

Anforderungen der Berufe und 
Ausbildungen vergleichen

4	�Berufe und Ausbildungswege 
erkunden

5	�Überprüfen der möglichen Be-
rufe oder Schulen und ent-
scheiden

6	�Umsetzen – Lehrstelle suchen 
oder für eine weiterführende 
Schule anmelden

7	� Vorbereitung auf die Berufs-
lehre oder die Mittelschule 
oder Abklären eines Brücken-
angebotes

Die Berufswahlvorbereitung beginnt 
in der Regel in der 2. Oberstufe oder 
teilweise auch schon gegen Ende der 
1. Oberstufe. Der Berufswahlfahrplan 
gibt eine Orientierung, wann welche 
Schritte anstehen. Nachfolgend ei-
nige Informationen und Tipps für 
Eltern zu den Schritten im Berufs-
wahlprozess:
 
1. �Sich selbst kennenlernen – 

Interessen und Stärken 
Ihr Kind erkundet seine eigenen In-
teressen und Fähigkeiten. Unterstüt-
zen Sie Ihr Kind. Suchen Sie das Ge-
spräch mit ihm und geben Sie ihm 
Rückmeldungen zu seinen Fähigkei-
ten und Stärken. Sie können Fragen 
stellen, Gespräche über die schuli-
schen oder beruflichen Zukunftsvor-
stellungen führen und Anregungen 
geben. Entscheidend ist, dass Ihr 
Kind spürt, dass Sie ein offenes Ohr 
für seine Ideen und Fragen haben.
 

2. �Berufs- und Ausbildungswelt 
kennenlernen 

Ihr Kind soll Berufe ausfindig machen, 
welche es interessieren. Helfen Sie 
ihm dabei, die Inhalte seiner favori-
sierten Berufe kennenzulernen. Ihre 
eigenen Berufserfahrungen und die-
jenigen von Verwandten und Bekann-
ten liefern Ihrem Kind wichtige Hin-
weise. Besuchen Sie gemeinsam das 
Berufsinformationszentrum (BIZ) 
oder Infoveranstaltungen. Dort er-
halten Jugendliche Informationen 
über Berufe und Betriebe. Auch Be-
rufsausstellungen wie Fiutscher bie-
ten Einblicke in die vielfältige Welt 
der Berufe. Heute gibt es den «Beruf 
fürs Leben» nicht mehr. Auch die In-
teressen und Fähigkeiten können sich 
verändern. Darum wird auch von der 
ersten Berufswahl gesprochen.
 
3. �Stärken mit Anforderungen 

vergleichen 
Im Berufswahlprozess bringt Ihr Kind 
die Ergebnisse der beiden ersten 
Schritte unter einen Hut. Beim Ver-
gleichen der eigenen Stärken und 
Interessen mit den Anforderungen 
der Berufe der engeren Wahl können 
Sie Ihr Kind unterstützen. 

4. �Interessante Berufe genauer 
ansehen 

Der nächste Schritt im Berufswahl-
prozess befasst sich mit dem 
Schnuppern. Schnuppern ist ein 
wichtiger Meilenstein im Berufs-
wahlprozess. Wenn Ihr Kind einen 
oder mehrere Berufe genauer ins 
Auge gefasst hat, ist es sinnvoll, eine 
Schnupperlehre zu absolvieren. Ste-
hen Sie Ihrem Kind beratend und 
unterstützend zur Seite. Adressen 
von Lehrfirmen erhalten Sie unter 
www.berufsberatung.ch.
 
5. Überprüfen und entscheiden 
Nun entscheiden die Jugendlichen, 
welchen Weg sie nach der Schulzeit 

einschlagen wollen. Das kann der 
Weg an eine weiterführende Schule 
oder in eine berufliche Grundbildung 
sein. Diskutieren Sie mit Ihrem Kind 
über seinen Entscheid. Nehmen Sie 
seine Kriterien und Argumente ernst, 
indem Sie diese wohlwollend hinter-
fragen. Ihr Kind sollte mehrere Aus-
bildungsberufe in die engere Wahl 
nehmen, das heisst, Alternativen 
zum Wunschberuf wählen.

6. �Lehrstelle suchen oder für 
Schule anmelden 

Ihr Kind begibt sich auf Lehrstellen-
suche oder bereitet sich auf die Auf-
nahmeprüfung an eine Mittelschule 
vor. Im August werden die freien Lehr-
stellen auf www.berufsberatung.ch 
aufgeschaltet. Informieren Sie sich, 
was alles ins Bewerbungsdossier ge-
hört und wie dieses gestaltet werden 
kann. Sie können die Unterlagen Ihres 
Kindes korrigieren, schreiben sollte es 
seine Bewerbung aber selbst. Einige 
Lehrbetriebe verlangen das Absolvie-
ren eines Eignungstests. Dazu gibt es 
diverse Übungsmaterialien. Helfen Sie 
Ihrem Kind auch beim Vorbereiten und 
Üben von Vorstellungsgesprächen. 
Anmeldeschluss für die Aufnahmeprü-
fung an eine Mittelschule ist jeweils 
im Januar der 2. oder der 3. Oberstufe. 
Entsprechend sind die Jugendlichen 
auf Ihre Unterstützung in dieser Zeit 
angewiesen.

7. �Berufslehre oder 
weiterführende Schule 

Der Berufswahlprozess endet nicht 
mit dem Unterschreiben eines Lehr-
vertrages oder der geglückten Auf-
nahme in eine Mittelschule. Der 
Wechsel ins Berufsleben bringt für Ihr 
Kind Umstellungen mit sich. Spre-
chen Sie mit Ihrem Kind über die 
bevorstehenden Veränderungen, die 
der neue Lebensabschnitt mit sich 
bringen wird, und unterstützen Sie 
es bei der Vorbereitung.
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Während deiner Lehre sammelst du jeden Tag neue Erfah-
rungen, übernimmst mehr Verantwortung und entwickelst 
dich persönlich wie fachlich weiter. Dabei lernst du auch, 
Gefahren zu erkennen und sicher damit umzugehen. Dazu 
gehört auch das Tragen der persönlichen Schutzausrüs-
tung (PSA), wie Helm, Schutzbrille, Hand- und Sicherheits-
schuhe. Sie schützt dich vor vermeidbaren Verletzungen 
und gehört genauso selbstverständlich zur Arbeit wie dein 
Werkzeug.
 
Verantwortung übernehmen
Niemand erwartet von dir, dass du vom ersten Tag an alles 
kannst. Fühlst du dich bei einer Aufgabe unsicher oder ist 
ein Arbeitsauftrag unklar, dann gilt: STOPP sagen. Das ist 
kein Zeichen von Unsicherheit, sondern von Verantwortung. 
Gemeinsam mit deiner Berufsbildnerin oder deinem 
Berufsbildner klärst du offene Fragen und findest eine 
sichere Lösung.

In der Lehrzeit ist vieles aufregend und neu. 
Schritt für Schritt lernst du, sicher zu arbeiten 
und mit neuen Situationen umzugehen.

STOPP sagen für  
eine sichere Lehrzeit

P U B L I R E P O R TA G E

Fo
to

: J
an

o
sh

 A
b

el

Weitere Informationen 
findest du unter:

Eine sichere Lehrzeit ist Teamarbeit. Sei aufmerksam, 
stell Fragen und sag STOPP, wenn du unsicher bist. 
Gemeinsam mit deinem Lehrbetrieb schaffst du da-
mit die Grundlage für ein sicheres und gesundes Ar-
beitsleben.

Drei Dinge, die du nie vergessen solltest
✔ Fragen stellen ist erlaubt.
✔ Trage immer deine PSA.
✔ Sage STOPP, wenn dir etwas unsicher erscheint.



Die richtige Lehrstelle finden

weiss, bei welcher Person man sich 
melden muss. Zu einer Schnupper-
lehre für die Lehrstellenbewerbung 
(Selektions-Schnupperlehre) werden 
Jugendliche schliesslich eingeladen, 
wenn die Bewerbungsbemühungen 
für die Lehrstelle bis zu diesem Zeit-
punkt erfolgreich waren. Der Lehr-
betrieb prüft, ob sich die Jugendli-
chen für diesen Beruf und die 
Lehrstelle in der Unternehmung eig-
nen. Die Jugendlichen prüfen, ob sie 
in diesem Betrieb die geplante Leh-
re machen möchten.

Absagen gehören dazu
Die Zusage für eine Lehrstelle funk-
tioniert nicht immer mit der ersten 
Bewerbung. Es lohnt sich aber, über 
die Gründe einer Absage nachzu-
denken. Auch darf man über die 
Gründe beim Lehrbetrieb nachfra-
gen. Das kann nützlich sein, um Feh-
ler bei den weiteren Bewerbungen 
zu vermeiden. Falls es mit der Lehr-
stelle im Wunschberuf oder im 
Wunschbetrieb nicht klappt, ist es 
wichtig, auch alternative Lösungen 
zu haben. Vielleicht muss man Kom-
promisse eingehen und eine beruf-
liche Grundbildung in einem ver-
wandten Beruf oder ein Zwischenjahr 
absolvieren. Wenn man eine Zusage 
von einem Lehrbetrieb erhalten hat, 
muss man nur zusagen, wenn man 
sich vorstellen kann, in diesem Be-
trieb die Lehre zu absolvieren.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, 
um zu erfahren, welche Lehrbetriebe 
eine offene Lehrstelle im Wunsch-
beruf anbieten. Unter www.berufs-
beratung.ch/lena, www.explore.fiu
tscher.ch oder der BIZ-App sind die 
freien Lehrstellen in Graubünden 
aufgeführt. Es werden alle offenen 
Lehrstellen angezeigt, welche die 
Betriebe den Kantonen melden. 
Lehrstellen werden auch auf Web-
seiten der Lehrbetriebe und in Zei-
tungsinseraten publiziert. Am besten 
ist es, wenn die Jugendlichen direkt 
bei Betrieben nachfragen, wo sie 
gerne eine Lehre machen möchten. 
Zudem können Verwandte und Be-
kannte helfen, eine Lehrstelle zu fin-
den. Es ist sinnvoll, sich bei mehreren 
Lehrbetrieben zu bewerben.

Bewerbung
Sich bewerben heisst, für sich selbst 
werben. Eine Bewerbung muss über-
zeugen. Ein sorgfältiges Vorgehen 
lohnt sich darum auf jeden Fall. Zur 
Bewerbung gehören Bewerbungs-
schreiben, Lebenslauf mit Foto sowie 
Zeugnisse der Oberstufe. Bewertun-
gen von Schnupperlehren, Eignungs-
tests, Zertifikate sowie ein Deckblatt 
können eine Bewerbung aufwerten. 
Jede Bewerbung soll zum Beruf pas-
sen und persönlich gestaltet sein. Es 
gibt Lehrbetriebe oder Berufsverbän-
de, die Resultate von Eignungstests 
verlangen. Diese Tests prüfen je nach 

Beruf unterschiedliche Fähigkeiten 
sowie das Schulwissen. Sie werden 
von Berufsverbänden oder von un-
abhängigen Firmen durchgeführt. 
Viele Betriebe wünschen eine schrift-
liche Bewerbung mit einem Dossier. 
Bei immer mehr Firmen kann man die 
Bewerbung per E-Mail zustellen. Das 
Bewerbungsdossier muss natürlich 
an die ausgewählte Lehrstelle und die 
Lehrfirma angepasst werden. Ist ein 
Beruf bei Jugendlichen sehr beliebt 
und/oder gibt es nur wenige Lehr-
stellen, macht es Sinn, sich auch um 
Lehrstellen in anderen Berufen zu 
bewerben.

Vorstellen und schnuppern
Mit der Einladung zu einem Vorstel-
lungsgespräch ist die erste Hürde 
genommen. Vor dem Gespräch soll-
ten Fragen und mögliche Antworten 
zusammengestellt werden. Vorstel-
lungsgespräche können in der Schu-
le oder zusammen mit den Eltern 
trainiert werden. Beim Vorstellungs-
gespräch gibt man sich von seiner 
besten Seite. Der Lehrbetrieb will 
von den Jugendlichen nun Genau-
eres wissen, will sie persönlich bes-
ser kennenlernen und sehen, ob sie 
sich für diese Lehrstelle eignen und 
ins Team passen. Beim Vorstellungs-
gespräch ist es wichtig, dass man 
offen antwortet, aber auch selbst 
Fragen stellt. Wichtig ist auch, dass 
der Anreiseweg bekannt ist und man 

Sobald im Rahmen der Berufswahl der Beruf oder die Berufe, die man erlernen möchte, 
gewählt ist, steht die Suche nach einer geeigneten Lehrstelle an. Dabei steht die 
Bewerbung im Mittelpunkt. Idealerweise findet nicht nur ein Vorstellungsgespräch im 
Lehrbetrieb statt, sondern eine Selektions-Schnupperlehre, damit Betrieb und Ler
nende testen können, ob sie zueinander passen. Auch wenn es heute einfacher ist als 
früher, eine Lehrstelle zu finden, ist es wichtig, dass die Jugendlichen die Lehrstellen
suche und den Bewerbungsprozess ernst nehmen.

«Mein eigener Weg begann mit einer KV-Lehre in der Graubündner Kantonal-
bank. Nach wie vor ist klar: Die Lehre ist und bleibt ein Erfolgsmodell. Sie 
steht für gelebte Praxisnähe, Kundenorientierung, fördert Verantwortung und 
gibt jungen Menschen das Vertrauen, ihren Weg mutig zu gestalten. Auf die 
Zukunft.»

Daniel Fust, CEO Graubündner Kantonalbank 

Fiutscher explore

berufsberatung.ch

11



Kreativität trifft Technologie:         
 « Ihre Vision, unsere Ausführung 
 in Perfektion »

Wie Führung Unternehmen attraktiver macht

KMU-Impuls

Anlass mit Netzwerkapéro

3. Dezember, 17.30 – 19.00 Uhr

Presenting PartnerSponsorEine Veranstaltung von

Aula ibW Chur
Information und Anmeldung: 
www.kmu-impuls.ch



Ausbildung auf 
dem nächsten Level

Deutschland und Österreich absol-
vieren. Dort lernen sie neue Arbeits-
weisen und Selbstständigkeit. Nach 
der Lehre sind sogar weltweite Ein-
sätze möglich, beispielsweise als 
Servicetechniker oder Servicetech-
nikerin. Mit dem EFZ soll die Ent-
wicklung nicht abgeschlossen sein. 
TRUMPF unterstützt Mitarbeitende 
bei Weiterbildungen und möchte 
ausgebildete Fachkräfte nach Mög-
lichkeit behalten. Wenn Leistung 
und wirtschaftliche Situation stim-
men, sollen Lernende nach dem Ab-
schluss weiterbeschäftigt werden.
Die Suche nach Nachwuchs ist an-
spruchsvoll. Unternehmen müssen 
sich aktiver präsentieren und Ju-
gendlichen zeigen, was ihre Berufe 
bieten. Genau deshalb ist die Fiut-
scher für TRUMPF wichtig. Jugend-
liche können Berufe kennenlernen 
und erste Kontakte knüpfen. «Junge 
Menschen sind interessiert, neugie-
rig und bringen neue Ideen mit. Auch 
wir können von ihnen lernen.» Ju-
gendlichen empfiehlt Stieger, ver-
schiedene Berufe auszuprobieren 
und Schnupperlehren zu nutzen. Und 
wie beschreibt er eine Berufslehre 
bei TRUMPF in zwei Worten? «Next 
Level!»

Wer bei TRUMPF in Grüsch eine Be-
rufslehre beginnt, taucht mitten in 
die Welt eines internationalen High-
tech-Unternehmens ein. TRUMPF 
entwickelt und produziert unter an-
derem Werkzeugmaschinen und 
Lasertechnik für die industrielle Fer-
tigung. Rund 550 Mitarbeitende 
arbeiten hier, darunter 45 Lernende. 
Die Berufsbildung hat einen hohen 
Stellenwert. «Wir bilden unsere 
Fachkräfte gerne selbst aus», sagt 
Ausbildungsleiter Fabian Stieger. 
TRUMPF bietet zehn Lehrberufe an, 
darunter Automatiker/in, Automa-
tikmonteur/in, Polymechaniker/in, 
Produktionsmechaniker/in, Konst-
rukteur/in, Logistiker/in sowie Kauf-
mann/-frau.
Alle drei bis sechs Monate wechseln 
die Lernenden die Abteilung. Da-
durch lernen sie unterschiedliche 
Tätigkeiten, Teams und Arbeitswei-
sen kennen. Von Beginn an arbeiten 
sie aktiv mit und übernehmen Ver-
antwortung. Begleitet werden sie 
von Berufs- und Praxisbildnern. Für 
Stieger zählen dabei nicht nur fach-
liche Fähigkeiten. Verantwortungs-
bewusstsein, Teamfähigkeit und 
Kommunikation sind ebenso wichtig. 
Bei der Auswahl steht nicht allein das 

Schulzeugnis im Mittelpunkt. Die An-
forderungen unterscheiden sich je 
nach Beruf. Entscheidend sind Mo-
tivation, Einsatzbereitschaft und 
Teamfähigkeit. Eine wichtige Rolle 
spielt deshalb die Schnupperlehre. 
Sie gibt beiden Seiten die Möglich-
keit herauszufinden, ob Beruf, Be-
trieb und Jugendliche zusammen-
passen.
Der Einstieg ins Berufsleben ist eine 
Umstellung. Der Arbeitstag beginnt 
früher, die Ferien werden weniger 
und viele neue Informationen kom-
men hinzu. Junge Menschen hinter-
fragen heute stärker. Sie möchten 
verstehen, weshalb etwas auf diese 
Weise gemacht wird, wollen mitre-
den und suchen den Dialog.

Langfristige Perspektiven
Auch die Digitalisierung verändert 
die Ausbildung. Automatisierung ge-
hört bei TRUMPF seit Langem zum 
Alltag, zunehmend kommt Künstli-
che Intelligenz hinzu. Lernende be-
gegnen KI in der Schule, in den über-
betrieblichen Kursen und am 
Arbeitsplatz. Die internationale Aus-
richtung eröffnet zusätzliche Mög-
lichkeiten. Lernende können Ein
sätze an anderen Standorten in 

Hightech, viel Praxis und Einblicke in unterschiedliche Bereiche: Bei der 
TRUMPF Schweiz AG in Grüsch erhalten Jugendliche die Möglichkeit,  
ihre berufliche Zukunft in einem international tätigen Unternehmen zu 
starten. 45 Lernende werden aktuell ausgebildet. Dabei geht es nicht  
nur um Fachwissen, sondern auch um Selbstständigkeit, Teamgeist und 
persönliche Entwicklung.

Fabian Stieger

TRUMPF Schweiz AG
Mitarbeitende: 550
Lernende: 45
Berufe: 10

Zum gesamten 
Interview 

 Lehrbetrieb
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Zwei Wege zum  
Professional Bachelor

HFS Zizers
Höhere Fachschule
für Sozialpädagogik

Jetzt anmelden! 
www.hfs-zizers.ch

Informationstage

Freitag, 12. Februar 2027 (online)
Samstag, 29. Mai 2027
Freitag, 3. September 2027
Samstag, 30. Oktober 2027

Vollzeitausbildung mit  
integrierter WG

Berufsintegrierte  
Ausbildung

jeden Tag unterwegs

Mach nit das, wo alli machen.
Entscheide dich für eine Lehre bei Brasser Kälte AG
als Kältesystem-Monteur/in EFZ / Kältemontage-Praktiker/in EBA

kein langweiliges rumsitzen

Gratis unterwegs mit dem GA

 5 Wochen Ferien 

13. Monatslohn oder mehr Ferien 

ganz Graubünden entdecken

Arbeiten im Team

junges, cooles Unternehmen

Still sitza isch nit dis Ding?
Perfekt. Üses au nit. 

Interessa gweckt? Scan dr QR-Code

Komm vorbei und entdecke  
unsere spannenden Berufe
–  Forstwart/-in EFZ, Forstpraktiker/-in EBA

–  Holzindustriefachmann/-frau EFZ, Holzbearbeiter/-in EBA

–  Zimmermann/Zimmerin EFZ, Holzbearbeiter/-in EBA

–  Schreiner/-in EFZ, Schreinerpraktiker/-in EBA

Regionalverband Graubünden

Sektion Graubünden

 Stand nummern

216 & 217

Dieses Jahr mit EuroSkills vom Holzbau



Der Einstieg in die Berufswelt

liche Schutzausrüstung (PSA) über-
nehmen. Der Lehrvertrag ist ein 
Einzelarbeitsvertrag und wird für die 
Dauer der Lehrzeit abgeschlossen. 
Bei Minderjährigen müssen auch die 
Erziehungsberechtigten mitunter-
schreiben. Anschliessend muss der 
Lehrvertrag vom kantonalen Berufs-
bildungsamt genehmigt werden.

Lohn und Wohnen
Die Lernenden erhalten für ihre Ar-
beit im Betrieb einen Lohn. Da sie im 
Verlauf ihrer Ausbildung immer pro-
duktiver arbeiten, wird dieser übli-
cherweise von Jahr zu Jahr stufen-
weise angehoben. Lernendenlöhne 
können grundsätzlich zwischen dem 
Betrieb und dem Lernenden ausge-
handelt werden. Das Gesetz schreibt 
keine Mindestlöhne vor. Hingegen 
geben die Berufsverbände Empfeh-
lungen ab, die von den Lehrbetrieben 
in der Regel berücksichtigt werden. 
Die Höhe des Lernendenlohns hängt 
insbesondere vom Beruf, Arbeitsort 
und Ausbildungsbetrieb ab. Die Ver-
einbarungen werden im Lehrvertrag 
festgehalten. Der Lohn gehört ge-
mäss Gesetz dem/der Lernenden. 
Die Erziehungsberechtigten können 
einen angemessenen Unterhaltsbei-
trag beanspruchen, wenn er oder sie 
noch bei ihnen wohnt. Je nachdem, 
wo Jugendliche eine Lehrstelle fin-
den, benötigen sie allenfalls eine 
Wohnmöglichkeit ausserhalb der Fa-
milie. Wohnbetriebe für Lernende 
bieten Kost und Unterkunft zu güns-
tigen Preisen.

Lernende arbeiten mehr als acht 
Stunden pro Tag in einem Betrieb 
und besuchen die Berufsfachschule 
sowie die überbetrieblichen Kurse. 
Zudem haben sie nur noch fünf Wo-
chen Ferien pro Jahr anstatt zwölf 
Wochen wie während der Schulzeit. 
In der Regel gehen Lernende ein bis 
zwei Tage pro Woche in die Berufs-
schule. Im letzten Schuljahr lohnt es 
sich darum, gut im Unterricht mitzu-
arbeiten, auch wenn man bereits 
eine Lehrstelle hat. Das erleichtert 
den Start in die Berufsschule.

In einem Team zusammenarbeiten
Der Lehrbetrieb ist dafür verantwort-
lich, die Lernenden im entsprechen-
den Beruf auszubilden. Lernende 
arbeiten mit den Mitarbeitenden des 
Lehrbetriebs zusammen und sind Teil 
eines Teams des Unternehmens. Sie 
lernen, selbstständig zu arbeiten und 
Verantwortung zu übernehmen. In 
der Lehre arbeiten Jugendliche mit 
Erwachsenen auf Augenhöhe zusam-
men. Diese haben bereits einen Beruf 
und erwarten von den Lernenden, 
dass sie rasch erkennen, was zu tun 
ist und im Team produktiv mitarbei-
ten. Nicht immer bleibt genügend 
Zeit, um alles zu erklären, sodass die 
Lernenden manchmal selbst einen 
Weg finden müssen, um eine Arbeit 
zu erledigen. In der Lehre heisst es 
daher auch Verantwortung überneh-
men. Kultur und Umgangsformen 
sind je nach Branche und Lehrbetrieb 
unterschiedlich. Lernende vertreten 
zudem den Lehrbetrieb gegen aus-

sen. Hier sind gute Umgangsformen 
gefragt.

Berufsfachschule und üK
Der Unterricht in der Berufsfach-
schule besteht aus einem berufs-
kundlichen Teil, welcher die Fach-
kompetenz in den Vordergrund stellt, 
sowie einem allgemeinbildenden Teil, 
welcher die persönliche Entwicklung, 
die Sozialkompetenz und das grund-
legende Wissen fördert. Die Inhalte 
sind in Bildungsverordnungen und 
Bildungsplänen festgelegt. Lernende, 
die zusätzlich die Berufsmaturität an-
streben, besuchen teilweise andere 
Fächer und sind mehr in der Schule. 
Neben der Berufsfachschule besu-
chen die Lernenden die überbetrieb-
lichen Kurse (üK), bei denen prakti-
sche Arbeiten und Übungen anstehen. 
Diese finden meist als Blockkurse 
statt. Die Daten der Schultage sowie 
der üK erhalten die Lernenden je-
weils im Sommer vor Beginn des 
Schuljahrs.

Rechte und Pflichten in der Lehre
Alle Lernenden haben grundsätzlich 
dieselben Rechte und Pflichten wie 
die übrigen Arbeitnehmer/innen. Es 
gibt jedoch einige Abweichungen 
und Ausnahmen. Während der Aus-
bildung muss der Lehrbetrieb für 
auswärtige Arbeitseinsätze und den 
Besuch der überbetrieblichen Kurse 
(üK) Reisespesen, Verpflegung und 
Unterkunft bezahlen. Weiter muss 
der Lehrbetrieb die Kosten für obli-
gatorisch vorgeschriebene persön-

Der Wechsel von der Schule in die Lehre bringt Veränderungen mit sich. Als Vor­
bereitung auf die fachlichen Anforderungen der Lehre dient in der dritten Oberstufe  
das Zeitgefäss Individualisierung. Es besteht aus der individuellen Schwerpunkt­
setzung (Pflichtsprachen und Mathematik) und der Vertiefungsarbeit als Projekt. 

«Meine Lehre als Bauzeichner war das Fundament für alles, was danach kam. 
Ich habe gelernt, wie aus einem Plan ein konkretes Bauwerk wird und wie 
wichtig sauberes Handwerk und Verantwortung dabei sind. Eine Berufslehre 
ist für mich der beste Start ins Berufsleben: Sie vermittelt nicht nur Können, 
sondern auch Haltung. Und sie öffnet unzählige Wege, egal wohin die Reise 
geht. Wer neugierig bleibt, ein Ziel vor Augen hat und sich stetig weiterbildet, 
dem stehen alle Türen offen.»

Andreas Zindel, CEO Zindel United

15



Elektriker – deine berufliche 
Zukunft? Besuche uns am

Stand Nr. 129

Diese Mitgliederfirmen setzen sich besonders für einen starken Berufsnachwuchs ein:

Arosa 

Davos

Scuol, Zernez

Sta. Maria

Ilanz, Flims, Lumnezia, Safien 

tamins/rhäzüns ag

www.elektrozueger.ch

Küblis

Chur

Berufsvideo
Lerne die Elektro-Berufe kennen. Mehr erfahren unter: e-chance.ch/gr



Kein Tag wie der andere 

aber möglichst schnell wieder auf 
seinen Hof zurückmuss. Solche Situ-
ationen verlangen neben medizini-
schem Können Flexibilität, Geduld 
und Einfühlungsvermögen. Mit je-
dem Lehrjahr wächst die Verantwor-
tung. Im ersten Jahr beobachten die 
Jugendlichen noch viel, im zweiten 
arbeiten sie zunehmend selbststän-
dig, im dritten übernehmen sie viele 
Tätigkeiten eigenständig.

Wenn alles gleichzeitig passiert
Herausfordernd wird es, wenn das 
Telefon klingelt, Patientinnen und Pa-
tienten warten und gleichzeitig ein 
Notfall hereinkommt. «Learning by 
Doing», sagt Knecht. Mit der Erfah-
rung lernen die Jugendlichen, Priori-
täten zu setzen, ruhig zu bleiben und 
unter Stress konzentriert zu arbeiten. 
Freude am Umgang mit Menschen, 
Zuverlässigkeit, Verantwortungsbe-
wusstsein und Teamfähigkeit sind für 
Knecht zentral. Gute Leistungen in 
Deutsch, Biologie und Mathematik 
helfen. Perfekt sein müsse aber nie-
mand. «Viel wichtiger ist die Motiva-
tion, Neues zu lernen, Fragen zu 
stellen und sich weiterzuentwickeln.» 
Fehler gehören zur Ausbildung – ent-
scheidend ist, daraus zu lernen. Ihre 
Lernenden sollen wissen, dass sie 

jederzeit zu Knecht kommen können. 
Gleichzeitig sollen sie Schritt für 
Schritt selbstständiger werden und 
Verantwortung übernehmen. Wie 
wichtig diese Begleitung ist, hat 
Knecht selbst erlebt. Besonders in 
Erinnerung blieb ihr eine Lernende, 
die aus einer anderen Praxis nach 
Untervaz wechselte. Nach und nach 
verlor die junge Frau ihre Angst vor 
Noten und Fehlern – und gewann 
ihre Freude am Beruf zurück. «Genau 
solche Momente sind für mich der 
Grund, warum ich junge Menschen 
so gerne ausbilde.»
Jugendlichen, die sich für den MPA-
Beruf interessieren, gibt Knecht ei-
nen einfachen Rat: «Geh schnup-
pern!» Denn erst im Praxisalltag zeigt 
sich, ob der Beruf passt. Dazu gehört 
auch der Umgang mit Blut, Wunden 
und anderen Körperflüssigkeiten. 
Beim Schnuppern zählen vor allem 
Interesse, Offenheit und Motivation. 
Warum investiert eine kleine Praxis 
so viel Zeit in die Ausbildung? Für 
Knecht ist die Antwort klar. Lernende 
bringen neue Ideen und frischen 
Wind ins Team. Was der MPA-Beruf 
für Ausbildnerin Demi Knecht be-
deutet, fasst sie so zusammen: «Ab-
wechslungsreich, menschlich und 
jeden Tag anders.»

Am Morgen beginnt der Tag mit einer 
festen Routine. Computer hochfah-
ren, Röntgen- und Laborgeräte star-
ten und den Briefkasten leeren. Was 
danach kommt, lässt sich kaum pla-
nen. Ein Patient braucht eine Unter-
suchung, das Telefon klingelt, im 
Labor wartet die nächste Aufgabe – 
oder jemand steht mit einer Verlet-
zung vor der Tür. «Einen klassischen 
Arbeitstag gibt es bei uns nicht. Je-
der Tag ist anders», sagt Demi Knecht. 
Sie ist leitende Medizinische Praxis-
assistentin (MPA), Praxisleiterin und 
Berufsbildnerin. Eine MPA bezeich-
net sie als «rechte Hand des Arztes». 
Sie unterstützt bei Untersuchungen 
und Behandlungen, betreut Patien-
tinnen und Patienten und sorgt dafür, 
dass der Praxisalltag funktioniert.
Zum Team gehören die Ärztin Kath
leen Keilwerth, Demi Knecht und 
Magdalena Disch sowie die MPA-
Lernenden Nadia Mastroianni und 
Tanja Kalberer. Die überschaubare 
Grösse macht die Ausbildung per-
sönlich. Die Lernenden sind mitten 
im Praxisalltag und erleben, was me-
dizinische Grundversorgung bedeu-
tet. Sie lernen die Allgemeine Innere 
Medizin und klassische Dorfmedizin 
kennen. Knecht nennt als Beispiel 
den Bauern, der sich verletzt hat, 

Menschen betreuen, im Labor arbeiten, Röntgenaufnahmen machen,  
das Telefon bedienen und auch in hektischen Situationen den Überblick 
behalten: Der Beruf Medizinische Praxisassistentin ist weit vielseitiger,  
als viele Jugendliche denken. In der Praxis von Dr. med. Kathleen Keilwerth 
in Untervaz lernen junge Menschen diese Vielfalt kennen – begleitet  
von Berufsbildnerin Demi Knecht. Demi Knecht

Praxis Dr. med.  
Kathleen Keilwerth
Mitarbeitende: 2 plus Ärztin
Lernende: 2
Berufe: Medizinische 
Praxisassistentin

Interview mit 
Demi Knecht

 Lehrbetrieb
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Berufsbildung unter Druck – 
aber weiterhin stark

rw. Der Bildungsbericht Schweiz liefert alle vier 
Jahre eine umfassende Bestandsaufnahme des 
Schweizer Bildungssystems. Die Ausgabe 2026 
richtet den Blick auch auf die Entwicklung der Be­
rufsbildung. Im Gespräch erläutert Stefan C. Wol­
ter, wo die grössten Herausforderungen liegen, 
welche Rolle Betriebe, Eltern und Schulen spielen 
und wie sich Berufsbildung, höhere Berufsbildung 
sowie neue Technologien weiterentwickeln.

Was ist aus Ihrer Sicht die wichtigste Erkennt-
nis des neuen Bildungsberichts im Hinblick auf 
die Berufsbildung?
Die Berufsbildung bleibt ein zentraler Pfeiler des 
Schweizer Bildungssystems. Gleichzeitig verliert 
sie gegenüber allgemeinbildenden Bildungswegen 

weiter leicht an Attraktivität, obwohl ihre 
Arbeitsmarkterträge und die Durchläs­

sigkeit in tertiäre Ausbildungen 
unverändert hoch sind. Aber es be­
stehen auch grosse Herausfor­
derungen. Diese sind einerseits 
demografischer Natur, und ande­
rerseits haben sie mit dem sinken­
den schulischen Niveau der Schul­
abgänger zu tun.

Wenn Sie den Zustand der 
Berufsbildung in drei Sätzen 
beschreiben müssten – welche 

wären das?
Die Berufsbildung funktioniert insge­

samt sehr gut. Ihre Absolven­
tinnen und Absolventen 

sind auf dem Arbeits­
markt stark nachge­

fragt. Gleichzeitig 
nehmen die Kon­

kurrenz durch 

allgemeinbildende Bildungswege und die Anforde­
rungen an die Betriebe zu.

Vor drei Jahren stellte der Bildungsbericht fest, 
dass die berufliche Grundbildung gegenüber 
allgemeinbildenden Wegen an Attraktivität 
verliert. Hat sich dieser Trend seither fortge-
setzt?
Ja. Der Anteil der Jugendlichen, die allgemeinbil­
dende Ausbildungen wählen, ist weiter gestiegen, 
während die berufliche Grundbildung umgekehrt 
an Bedeutung verloren hat. Die letzten Statistiken 
weisen aber darauf hin, dass der Rückgang abge­
bremst wurde. Ob sich das System nun stabilisiert, 
das muss sich aber erst noch zeigen. 

Welche Gründe sehen Sie für diese 
Entwicklung?
Der Bildungsbericht verweist auf einzelne mögliche 
Erklärungen, aber es ist schwierig, eine einzige zu 
benennen. Ausschlaggebend sind einerseits die 
veränderten Bildungsaspirationen, immer mehr El­
tern haben nun selber einen Hochschulabschluss 
und wünschen gleiches für ihre Kinder. Daneben 
spielen die demografischen Veränderungen eine 
Rolle. In den letzten Jahren ging die Zahl der Schul­
abgänger zurück, und in der Vergangenheit haben 
es vollschulische Programme immer geschafft, in 
solchen Zeiten ihre absoluten Schülerzahlen zu 
halten, zum Leidwesen der dualen Berufsbildung. 
 
Wo steht Graubünden gut da, und wo weniger 
gut, was die Berufsbildung anbelangt?
Aus der Vogelperspektive betrachtet steht der Kan­
ton Graubünden überdurchschnittlich gut da. Er 
gehört zu den drei Kantonen, in welchen zwischen 
2014 und 2022 die berufliche Grundbildung gegen­
über den anderen Bildungstypen keinen Rückgang 
erleiden musste, und er ist auch in der oberen Hälf­
te der Kantone, was den direkten Übertritt aus der 
obligatorischen Schule in die Sekundarstufe II an­
belangt. Das hängt sicherlich auch damit zusam­
men, dass auch die Ausgangslage in der obligato­
rischen Schule sehr gut ist. Wenn man die 
Zusammensetzung der Bevölkerung eines Kantons 
berücksichtigt, dann hatte der Kanton Graubünden 

Die Schweizer Berufsbildung funktioniert gut und bietet jungen Menschen 
hervorragende Perspektiven. Doch der neue Bildungsbericht Schweiz 2026 zeigt 
auch Herausforderungen: Allgemeinbildende Wege gewinnen an Bedeutung, 
schulische Grundkompetenzen nehmen ab, und die demografische Entwicklung 
verändert den Lehrstellenmarkt. Bildungsforscher Stefan C. Wolter ordnet die 
wichtigsten Erkenntnisse ein und erklärt, weshalb Graubünden im nationalen 
Vergleich erfreulich gut dasteht.

Zum gesamten 
Interview 
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2023 in der nationalen Lernstandserhebung (ÜGK) 
den tiefsten Anteil an Schülern, welche zu den 20 
Prozent der schlechtesten Schüler des Landes ge-
hören und spiegelbildlich den höchsten Anteil, der 
zu den besten 20 Prozent des Landes gehören. 

Der Bildungsbericht weist auf einen deutlichen 
Rückgang der schulischen Kompetenzen hin. 
Wie beurteilen Sie diese Entwicklung?
Der Rückgang der Grundkompetenzen ist besorg-
niserregend, weil er sowohl den Einstieg in an-
spruchsvolle Berufslehren erschwert als auch ge-
nerell die Wahrscheinlichkeit, eine Lehre erfolgreich 
bestehen zu können. Bislang haben die Firmen 
teilweise noch unglaubliche Anstrengungen unter-
nommen, um diese Kompetenzdefizite zu kompen-
sieren, beispielsweise durch eigene Nachhilfean-
gebote im Betrieb. Es stellt sich aber die Frage, ob 
in den kommenden Jahren, wenn es wieder zu 
deutlich mehr Lehrstellensuchenden kommt, diese 
Bereitschaft, schulische Defizite auszugleichen, 
immer noch da sein wird. 

Welche Ursachen sehen Sie für diesen 
Kompetenzverlust?
Der Kompetenzverlust trifft ja nicht nur auf die 
Schweiz zu, sondern ist ein globales Phänomen. 
Entsprechend sucht man praktisch auf der ganzen 
Welt nach den Ursachen. Einige Ansatzpunkte gibt 
es zwar aus der Forschung, aber auch hier wird es 
verschiedene Gründe geben, und nicht eine ein-
zige Ursache. Entsprechend schwierig wird es auch 
sein, das Ruder wieder herumzureissen. 

Wie hat sich die Ausbildungsbereitschaft  
der Unternehmen entwickelt?
Die Ausbildungsbereitschaft bleibt insgesamt hoch, 
was angesichts der lang anhaltenden guten Kon-
junktur und auch der vielen in Rente gehenden 
Arbeitnehmer einfach zu erklären ist. Trotzdem 
müssen wir uns bewusst sein, dass in den letzten 
Jahren die Zahl der Ausbildungsbetriebe stetig ab-
genommen hat. Nicht wegen einer sinkenden Aus-
bildungsbereitschaft der Betriebe, sondern wegen 
der fehlenden Jugendlichen. Jetzt, wo die Demo-
grafie gekehrt hat, müssten viele dieser ehemaligen 
Ausbildungsbetriebe wieder in die Ausbildung zu-
rückgebracht werden, und das wird nicht so einfach 
sein, da die Wiedereinstiegskosten bei langer Ab-
wesenheit vom Ausbildungsmarkt sehr hoch sein 
können. Dies hat damit zu tun, dass die Ausbil-
dungspläne ständig den neuen Gegebenheiten des 
Arbeitsmarktes und der Technologie angepasst 
werden müssen. Ein Betrieb, welcher bis vor ein 
paar Jahren noch in einem bestimmten Beruf aus-
gebildet hatte, sieht sich heute vielleicht schon mit 
einem ganz anderen Berufsbild konfrontiert. 

Welche Ratschläge haben Sie für Eltern und 
Lehrer?
Grundsätzlich ist es nicht an mir, Ratschläge zu er-
teilen. Wichtig scheint mir aber schon, dass Eltern 

und Lehrpersonen den Jugendlichen nicht einfach 
raten, das zu tun, wonach ihnen gerade der Sinn 
steht. Das kann schnell in Misserfolgen und Schul- 
oder Lehrabbrüchen enden. Es ist wichtig, dass 
Jugendliche ihre Stärken und Kompetenzen realis-
tisch erfassen können, und Lehrer, Berufsberater, 
Firmen und Eltern sollten dann darauf achten, dass 
die Passung zwischen Anforderungen und indivi-
duellen Stärken und Schwächen möglichst gut ist. 
Eine fehlende Passung, also ein sogenannt schlech-
ter «Match», ist sehr häufig die Ursache für späte-
ren Misserfolg in der Bildungslaufbahn und im 
Arbeitsmarkt. 

Wie durchlässig ist das Bildungssystem nach 
Abschluss einer Berufslehre tatsächlich?
Die Durchlässigkeit gehört zu den grossen Stärken 
des Schweizer Bildungssystems, und zwar prak-
tisch, und nicht nur auf dem Papier. Ohne Durch-
lässigkeit wäre auch die Berufsbildung schwach, 
da sie in Bezug auf die Bildungslaufbahn eine Sack-
gasse darstellen würde und somit gerade für leis-
tungsfähige Jugendliche keine valable Alternative 
wäre. Jugendliche, die talentiert sind, denen steht 
nach der Berufslehre alles offen. Von der Berufs-
maturität zur Fachhochschule oder über die Pas-
serelle zur Universität oder ETH. Aber auch ohne 
Maturität ist der Weg in die tertiäre Bildung offen, 
sei es direkt über die höheren Fachschulen oder 
nach Jahren der praktischen Erfahrung über Ab-
schlüsse der höheren Berufsbildung. 

Welche Reformen braucht die Berufsbildung 
am dringendsten?
Ich sehe keine grossen Reformen, welche die 
Berufsbildung brauchen würde. Der Vorteil des 
schweizerischen Berufsbildungssystems ist es ja 
gerade, dass die Reformen laufend und zielgrup-
penspezifisch in den einzelnen Berufen selbst ini-
tiiert und umgesetzt werden können. 

Stefan C. Wolter . . .
. . . beschäftigt sich seit vielen Jahren wissenschaftlich 
mit der Frage, wie Bildung funktioniert und welche Aus-
wirkungen Bildungsentscheidungen auf Gesellschaft und 
Arbeitsmarkt haben. Ein besonderer Schwerpunkt seiner 
Arbeit liegt auf der Berufsbildung und auf den Übergän-
gen zwischen Schule, Ausbildung und Arbeitswelt. Als 
Bildungsökonom verbindet Wolter wissenschaftliche Er-
kenntnisse mit Fragen, die Jugendliche, Eltern, Schulen, 
Ausbildungsbetriebe und die Politik unmittelbar betref-
fen. Im Interview zum Bildungsbericht Schweiz 2026 
spricht er unter anderem über die Attraktivität der Be-
rufslehre, schulische Kompetenzen, Lehrabbrüche, die 
Ausbildungsbereitschaft der Unternehmen und die 
Durchlässigkeit des Schweizer Bildungssystems. Gerade 
Letztere bezeichnet er als eine der grossen Stärken des 
Systems: Nach einer Berufslehre stehen Jugendlichen 
zahlreiche Wege bis hin zu Fachhochschule, Universität 
oder ETH offen.
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Meine Lehre als Schreiner EFZ in einem kleinen 3-Mann-Betrieb war der 
Grundstein für meine berufliche Laufbahn. Durch die enge Zusammenarbeit 
mit meinem Ausbildner und dem Chef konnte ich von Anfang an viel lernen 
und Verantwortung übernehmen. Für mich war die Lehre die ideale Basis für 
Weiterbildungen und meine berufliche Entwicklung. Ich kann jungen Men-
schen nur empfehlen, diese Chance zu nutzen und ihren Weg mit einer Schrei-
nerlehre zu starten.

Jürg Lötscher, Geschäftsführer Firma Lötscher & Co. AG  
(Dipl. Techniker HF Holztechnik)

Wenn Erwachsene eine  
Lehre machen

geber/in und Arbeitnehmer/in stehen 
dabei meist in einem regulären Ar-
beitsverhältnis. Zur Prüfungsvorberei-
tung können die Kandidaten den 
Unterricht an einer Berufsfachschule 
besuchen und üK absolvieren. Zweite 
Option: Validierung von Bildungsleis-
tungen, die nur in ausgewählten Be-
rufen möglich ist. Erwachsene erstel-
len dazu ein Dossier über bereits 
erworbene Kompetenzen. Fehlende 
Kenntnisse können durch Nachquali-
fikationen ergänzt werden. Dieses 
Verfahren dauert in der Regel mehre-
re Jahre und wird ebenfalls vom Amt 
für Berufsbildung begleitet.

Die beiden Ausbildungsmöglichkei-
ten, der Berufsabschluss für Erwach-
sene und das Eidgenössische Berufs-
attest (EBA) in der Grundbildung, 
gibt es seit 2004. Sie leisten einen 
wichtigen Beitrag, um Arbeitnehmer 
beruflich zu qualifizieren. Von den 
1535 Lehrabschlüssen in Graubün-
den 2025 entfallen knapp 100 auf 
den EFZ für Erwachsene und einige 
mehr auf den EBA-Abschluss.

EBA als Berufseinstieg
Die zweijährige berufliche Grundbil-
dung führt zu einem anerkannten 
Eidgenössischen Berufsattest (EBA). 
Sie richtet sich an Personen mit prak-
tischer Begabung sowie an Lernende 
mit schulischen oder sprachlichen 
Schwierigkeiten. Migranten, die die 
Schulsprache für die EFZ-Ausbil-
dung noch nicht genügend beherr-
schen, finden hier einen guten Ein-
stieg in die Berufswelt. Im Vergleich 
zu den rund 180 EFZ-Berufen gibt es 
etwa 60 EBA-Berufe. Die jeweilige 
Branchenorganisation entscheidet 
über deren Führung. Wie beim EFZ 
besuchen die Lernenden Berufs-
schule und üK. Die Lehrbetriebe bil-
den sie in der Praxis gemäss Bil-
dungsplan aus. Nach dem Abschluss 
kann eine EFZ-Ausbildung im glei-
chen Berufsfeld verkürzt absolviert 
werden. Rund ein Viertel der EBA-
Absolventen wählt diesen Weg. Da-

mit eignet sich die EBA-Ausbildung 
besonders für Lernende, die am An-
fang mehr Zeit und Unterstützung für 
den Einstieg in ein gewünschtes Be-
rufsfeld benötigen.

Berufsabschluss für Erwachsene
Erwachsene können einen Berufsab-
schluss ohne zuvor absolvierte Grund-
bildung (EFZ oder EBA) auf zwei We-
gen erlangen. Erste Option: direkte 
Zulassung zur Abschlussprüfung. Da-
für sind in der Regel fünf Jahre Praxis-
erfahrung im angestrebten Beruf nö-
tig. Die Zulassung erfolgt auf Gesuch 
beim Amt für Berufsbildung. Arbeit-

Die berufliche Grundbildung bietet mit dem Berufsabschluss für Erwach­
sene und dem Eidgenössischen Berufsattest (EBA) geeignete Instrumente, 
um auch Hilfskräfte und Quereinsteiger besser zu qualifizieren.

Berufliche Standortbestimmung  
und Laufbahnberatung
Auf dem Arbeitsmarkt werden in Graubünden gut ausgebildete Fach-
kräfte benötigt. Um die Arbeitsmarktfähigkeit zu erhalten, muss die 
eigene berufliche Laufbahn aktiv gestaltet werden. Ein Berufsabschluss 
verbessert die Chancen auf dem Arbeitsmarkt und ermöglicht den 
Zugang zu Weiterbildungen. Sie möchten sich berufliche Perspektiven 
erarbeiten, einen Berufsabschluss nachholen, sich neu orientieren, 
wieder in den Beruf einsteigen oder überlegen, eine Weiterbildung zu 
absolvieren? Die Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung steht 
Ihnen bei der Gestaltung Ihrer beruflichen Laufbahn zur Seite: 
von der Standortbestimmung und Potenzialanalyse über Test-
abklärungen zu Eignung, Interessen und Persönlichkeit bis 
hin zur Suche nach geeigneten Tätigkeitsfeldern, Aus- oder 
Weiterbildungen.
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André Walder

Die Freude am Beruf  
ist geblieben
Seit rund 35 Jahren begleitet André Walder an der Gewerblichen Berufsschule 
Chur junge Menschen auf ihrem Weg ins Berufsleben. In dieser Zeit haben 
Digitalisierung, neue Technologien und gesellschaftliche Veränderungen die 
Berufsbildung geprägt. Eines aber ist für den ehemaligen Forstwart geblie-
ben: die Freude daran, Jugendliche für ihren Beruf zu begeistern.

Wenn André Walder von seinen Anfängen als Fach-
lehrer erzählt, muss er nicht lange überlegen. Noch 
heute weiss er, wie es sich anfühlte, zum ersten 
Mal vor einer Klasse mit rund 20 Lernenden zu ste-
hen. «Eine gewisse Nervosität ist da ganz normal.» 
Doch bald merkte er, dass seine eigentliche Auf-
gabe nicht darin bestand, einfach möglichst viel 
Fachwissen zu vermitteln. Er wollte junge Men-
schen für ihren Beruf begeistern. Rund 35 Jahre 
später tut er genau das noch immer. Nur das Klas-
senzimmer sieht heute anders aus. Wandtafel, Hell-
raumprojektor und Anschauungsmaterial waren 
damals Standard. Heute gehören Beamer, digitale 
Bildungsplattformen, Lehrfilme und weitere digita-
le Werkzeuge selbstverständlich zum Unterricht. 
Und auch Walder selbst unterrichtet anders. «Wir 
sind heute weniger reine Wissensvermittler und 
stärker Lernbegleiter, Coaches und manchmal auch 
Vertrauenspersonen.»
Sein Herz schlägt besonders für die Waldberufe. 
Walder hat selbst eine Forstwartlehre absolviert 
und unterrichtet heute hauptsächlich angehende 
Forstwarte. Wenn er von ihnen spricht, ist seine 
Begeisterung spürbar. «Das sind echte Berufs-
freaks – im positiven Sinn.» Sie arbeiten bei Regen, 
Schnee, Minustemperaturen oder sengender Hitze 
draussen und packen im Team an. Daran habe sich 
in all den Jahren erstaunlich wenig verändert.

Manchmal braucht es Zeit
Anderes hingegen schon. Viele Jugendliche treten 
heute selbstbewusster auf, äussern ihre Bedürfnis-
se klar und bewegen sich selbstverständlich in der 
digitalen Welt. Gleichzeitig beobachtet Walder bei 
einem Teil der Lernenden Lücken beim Lesen, 
Schreiben oder Rechnen. Auch längere Konzentra-
tionsphasen seien teilweise schwieriger geworden. 
Die Digitalisierung verteufelt er deshalb nicht. Im 
Gegenteil: Sie eröffne im Unterricht enorme Mög-
lichkeiten. Aber Walder sagt auch: «Digital ist nicht 
automatisch besser.» Das passende Werkzeug 
müsse zum Lernziel passen. Überhaupt hält er we-
nig davon, Bewährtes nur deshalb über Bord zu 
werfen, weil etwas Neues verfügbar ist. Geblieben 
ist für ihn auch der hohe Qualitätsanspruch des 
Handwerks. Präzision, Können, Verantwortung und 
Berufsstolz lassen sich durch keine Technologie er-
setzen. Gerade diesen Berufsstolz würde sich 

Walder bei jungen Menschen manchmal wieder 
etwas stärker wünschen. Für ihn ist dabei nicht ent-
scheidend, dass ein Lernender von Anfang an alles 
kann. Viel wichtiger sei der Wille, sich weiterzuent-
wickeln, Verantwortung zu übernehmen und auch 
dann dranzubleiben, wenn etwas nicht auf Anhieb 
gelingt. Dasselbe gelte für die Lehrbetriebe. Gute 
Berufsbildung funktioniere nur, wenn jungen Men-
schen etwas zugetraut werde.
Sorgen bereitet Walder, dass die Berufslehre an 
Wertschätzung verloren hat. Ein Studium werde 
häufig als der bessere Weg betrachtet. Dabei seien 
handwerkliche Berufe längst eine anspruchsvolle 
Verbindung aus Handwerk, Technik und digitalem 
Know-how mit hervorragenden Entwicklungsmög-
lichkeiten. Deshalb seien Veranstaltungen wie die 
Fiutscher wichtig. Hier könnten Jugendliche einen 
Beruf anfassen, ausprobieren und mit Menschen 
sprechen, die ihn ausüben. Danach brauche es eine 
Schnupperlehre. Denn Begeisterung entsteht nicht 
auf dem Smartphone, sondern dort, wo Jugendli-
che selbst erleben, was ein Beruf bedeutet.
Auch Walder selbst hat sich verändert. Als junger 
Lehrer wollte er möglichst alle zu guten Noten und 
einem erfolgreichen Abschluss führen. Heute ist er 
gelassener. Er hat erlebt, wie Lernende, die sich in 
der Schule schwertaten, später zu hervorragenden 
Berufsleuten wurden. «Manchmal braucht es Zeit.» 
Und immer wieder gibt es jene Begegnungen, die 
ihm zeigen, weshalb er diesen Beruf so lange und 
gerne ausgeübt hat: Ehemalige Lernende sprechen 
ihn nach Jahrzehnten an und erzählen, welchen 
Weg sie eingeschlagen haben. Vielleicht ist es ge-
nau diese Erfahrung, die nach 35 Jahren geblieben 
ist: Nicht jeder junge Mensch geht seinen Weg im 
gleichen Tempo. Entscheidend ist für Walder der 
Wille. Und seine eigene Begeisterung? Die ist un-
gebrochen. Nichtsdestotrotz ist im nächsten Som-
mer Schluss mit dem Lehrerberuf an der GBC. Auf 
Walder wartet die wohlverdiente Pension.

Zum gesamten 
Interview 
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Seit der ersten Fiutscher 
immer mit dabei

Zentrum. Dabei geht es längst nicht 
mehr nur um klassische Mechanik. 
Hydraulik, Elektrik, Elektronik und 
digitale Systeme gehören heute 
ebenso zum Berufsalltag. «Die Ju-
gendlichen merken an der Berufs-
ausstellung, dass bei uns nicht nur 
mit dem grossen Gabelschlüssel und 
dem Hammer gearbeitet wird», sagt 
Federspiel. «Es braucht viel Feinfüh-
ligkeit. In modernen Landmaschinen, 
Baumaschinen und Motorgeräten 
steckt heute sehr viel Technik und 
Elektronik.»
Federspiel hat selbst eine Lehre als 
Landmaschinenmechaniker absol-
viert und bezeichnet sich bis heute 
bewusst als Handwerker. «Ich bin der 
Typ des Handwerkers.» Genau des-
halb engagiert er sich seit so vielen 
Jahren an der Fiutscher. «Ich möch-
te, dass das Handwerk weiterlebt 
und nicht ausstirbt. Das möchten wir 
an der Fiutscher aufzeigen.» Für ihn 
geht es dabei auch darum, ein zeit-
gemässes Bild des Handwerks zu 
vermitteln. Wer sich heute für einen 

Georges Federspiel sitzt auf seinem 
Bürostuhl und muss nicht lange über-
legen, als das Gespräch auf Fiutscher 
kommt. Zu viele Erinnerungen ver-
bindet er mit der Bündner Berufsaus-
stellung. Schliesslich war der Kurs-
leiter von Agrotec Südost bei jeder 
bisherigen Austragung dabei. Beson-
ders die erste ist ihm geblieben. Da-
mals beschränkte sich die Ausstel-
lung auf die Churer Stadthalle. Alles 
war kleiner und überschaubarer. «Die 
ganze Ausstellung war eher klein, nur 
in der Stadthalle», erinnert sich Fe-
derspiel.
Am Stand waren damals auch die 
Hufschmiede vertreten. Am Mitt-
wochnachmittag und am Samstag 
wurden draussen Pferde beschlagen. 
«Wegen des Gestanks», fügt Feder-
spiel schmunzelnd an. Für die Ju-
gendlichen stand zudem ein Amboss 
bereit. Sie konnten ein Stück Rund-
eisen erhitzen und daraus mit eige-
nen Händen ein Herz schmieden. 
Der Andrang war gross. Federspiel 
machte schon damals eine Erfah-

rung, die für ihn bis heute gilt: «Wenn 
etwas läuft, kommen viele an den 
Stand.» Jugendliche wollen einen 
Beruf nicht nur erklärt bekommen. 
Sie wollen zuschauen, anfassen und 
selbst etwas machen. Noch eine Er-
innerung bringt ihn zum Schmun-
zeln: «An der ganzen Ausstellung 
gab es nur ein Menü.» Auch das 
zeigt, wie überschaubar die Anfänge 
waren.

Feinfühligkeit ist gefragt
Von Beginn an verfolgte Agrotec 
Südost ein klares Ziel. Möglichst vie-
le Schülerinnen und Schüler sollten 
die Berufe Landmaschinenmechani-
ker, Baumaschinenmechaniker und 
Motorgerätemechaniker kennenler-
nen. Agrotec Südost ist die regiona-
le Organisation der Landtechnik-
branche und engagiert sich stark in 
der Berufsbildung. Im Bildungscenter 
Landtechnik, wo Federspiel als Kurs-
leiter tätig ist, stehen technische Be-
rufe rund um Landmaschinen, Bau-
maschinen und Motorgeräte im 

Georges Federspiel kennt die Bündner Berufsausstellung Fiutscher wie 
kaum ein anderer. Seit der ersten Austragung ist der Kursleiter von 
Agrotec Südost mit dabei. Er hat erlebt, wie aus einer überschaubaren 
Ausstellung in der Churer Stadthalle die grösste Berufsausstellung 
Graubündens wurde. Geblieben ist für ihn das wichtigste Ziel: Jugend-
liche für das Handwerk und technische Berufe zu begeistern.

Georges Federspiel 
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technischen Beruf entscheidet, ar-
beitet mit den Händen, muss aber 
ebenso Zusammenhänge verstehen, 
Fehler analysieren und mit moderner 
Technik umgehen können.

Neues Kapitel in der Eventhalle
Wer jede Austragung erlebt hat, kann 
die Entwicklung der Fiutscher be-
sonders gut beurteilen. Am augen-
fälligsten ist für Federspiel das 
Wachstum. «Sicher die Grösse der 
Ausstellung und die Anzahl der Be-
rufe, die heute gezeigt werden.» Bei 
den ersten Austragungen sei ledig-
lich die Stadthalle einigermassen gut 
gefüllt gewesen. Heute präsentiert 
sich die Fiutscher in ganz anderen 
Dimensionen. Bei der Austragung 
2026 werden 90 Aussteller insge-
samt 185 Lehrberufe präsentieren. 
Zudem findet die Fiutscher vom 11. 
bis 15. November erstmals in der neu-
en Eventhalle AREON in Chur statt. 
Damit beginnt auch für einen Fiut-
scher-Routinier wie Federspiel ein 
neues Kapitel. Er blickt der Premiere 
gespannt entgegen. «Ich bin sehr 
zufrieden, wie es momentan läuft, 
und gespannt, wie es in der neuen 
Eventhalle abläuft.» Die Entwicklung 
der vergangenen Jahre beurteilt er 
positiv. Auch wenn nicht immer alles 
funktioniert habe, seien die Anliegen 
der Aussteller aufgenommen wor-
den. «Man konnte mit den Verant-
wortlichen reden, und meistens wur-
de eine Lösung gefunden.» Für 
Federspiel gehört genau diese Be-
reitschaft, Rückmeldungen aufzu-
nehmen und die Ausstellung weiter-
zuentwickeln, zum Erfolgsrezept der 
Fiutscher.
In Erinnerung geblieben sind ihm vor 
allem die Begegnungen. Unter der 
Woche sind es die Gespräche mit 
den Schulklassen. Am Wochenende 
erlebt Federspiel immer wieder, dass 
interessierte Jugendliche gemein-
sam mit ihren Eltern an den Stand 
zurückkehren, um weitere Informa-
tionen einzuholen. Aus einer kurzen 
Begegnung unter der Woche kann so 
am Wochenende bereits ein vertief-
tes Gespräch über einen möglichen 
Berufsweg werden.
Auch die Vorbereitung der Jugend-
lichen habe sich verbessert. «Die 
Jugendlichen werden heute in der 
Schule besser auf die Fiutscher vor-
bereitet als früher. Die Oberstufen-
lehrer geben sich grössere Mühe.» 

Viele erscheinen mit Fragebogen 
und konkreten Aufträgen. Eine Frage 
hört Federspiel allerdings weniger 
gerne: «Was verdient man in diesem 
Beruf?»
Für ihn sollte zunächst im Vorder-
grund stehen, ob eine Tätigkeit zu 
einem Jugendlichen passt und Inte-
resse weckt. Deshalb hält er es für 
entscheidend, dass an der Fiutscher 
ausprobiert werden kann. Die Aus-
stellung vermittelt einen ersten Ein-
blick. Danach sollte der nächste 
Schritt folgen. «Die Jugendlichen 
sollen sich nicht nur an der Berufs-
ausstellung Informationen einholen. 
Sie sollen die Berufe kennenlernen 
und unbedingt eine Schnupperlehre 
absolvieren.» Erst dort lernen sie 
auch einen möglichen Lehrbetrieb 
und das Arbeitsumfeld kennen.

Wenn aus Interesse ein Beruf wird
Dass die Fiutscher tatsächlich Ein-
fluss auf die Berufswahl haben kann, 
erlebt Federspiel selbst. Im Bildungs-
center begegnet er später Jugend-
lichen wieder, die er erstmals am 
Stand von Agrotec Südost getroffen 
hat. «Es sind tatsächlich Jugendliche 
bei uns in den überbetrieblichen Kur-
sen, die uns zuvor am Stand besucht 
und grosses Interesse gezeigt ha-
ben.» Einige hätten sich anschlies-
send für eine Ausbildung als Land-
maschinen-, Baumaschinen- oder 
Motorgerätemechaniker entschie-
den.
Für Federspiel ist das ein Beweis da-
für, dass sich der Einsatz lohnt. Ein 
Kontakt an der Berufsausstellung 
kann der Anfang eines beruflichen 
Weges sein. Aus Neugier wird Inte-
resse, es folgt eine Schnupperlehre 
und vielleicht die Entscheidung für 
einen Beruf. Und einige Jahre später 
steht derselbe Jugendliche mögli-
cherweise als angehender Berufs-
mann wieder vor Federspiel, diesmal 
nicht an der Fiutscher, sondern in 
einem überbetrieblichen Kurs.
Die Berufswelt selbst hat sich stark 
verändert. Moderne Maschinen sind 
komplexe Systeme. Mechanik, Elek-
tronik, Hydraulik und digitale Tech-
nologien greifen ineinander. «Das 
technische Fachwissen und die prak-
tischen Fähigkeiten stehen heute im 
Vordergrund», sagt Federspiel. Ge-
rade diese Vielseitigkeit sei eine 
Chance, Jugendliche anzusprechen, 
die Freude an Technik und gleich-

zeitig am praktischen Arbeiten ha-
ben.
Auch die Aussteller hätten ihre Auf-
tritte weiterentwickelt. «Ich denke, 
alle Aussteller geben sich grosse 
Mühe, einen perfekten Stand zu prä-
sentieren.» Damit die Fiutscher Ju-
gendliche auch künftig erreicht, 
braucht es für Federspiel zudem eine 
starke Präsenz in den sozialen Me-
dien, eine gute Vorbereitung in den 
Schulen und ein Gewerbe, das seine 
Berufe engagiert und erlebbar prä-
sentiert.

Mehr als eine Berufsausstellung
Nach all den Jahren ist die Fiutscher 
für Georges Federspiel längst mehr 
als ein Termin im Kalender. Sie ist 
auch ein Treffpunkt. Wenn es die Zeit 
zulässt, besucht er andere Stände, 
führt Gespräche und knüpft Kontak-
te. Besonders schätzt er auch die 
Besuche der Verantwortlichen am 
eigenen Stand. Er weiss, wie viel 
Arbeit hinter einer solchen Ausstel-
lung steckt. Deshalb ist ihm eines 
wichtig: Danke zu sagen. «Die Ver-
antwortlichen geben sich grosse 
Mühe, eine solche Berufsausstellung 
auf die Beine zu stellen. Dafür möch-
te ich allen ein grosses Kränzchen 
winden und einen grossen Dank aus-
sprechen.»
Wenn Georges Federspiel vom 11. bis 
15. November wieder am Stand von 
Agrotec Südost steht, setzt sich eine 
Geschichte fort, die in einer über-
schaubaren Churer Stadthalle be-
gann, mit Hufschmieden, einem Am-
boss und Jugendlichen, die ein Stück 
glühendes Eisen zu einem kleinen 
Herz klopften.
Vieles ist seither grösser und moder-
ner geworden. Die Maschinen sind 
technischer, die Jugendlichen besser 
vorbereitet und die Ausstellung um-
fangreicher. Etwas aber ist gleich 
geblieben: Ein Beruf wird besonders 
dann interessant, wenn man ihn er-
leben kann und Menschen begegnet, 
die mit Begeisterung davon erzählen. 
Georges Federspiel tut das seit der 
ersten Fiutscher.

Zum gesamten 
Interview 
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«Eine erfolgreich absolvierte Ausbildung kann einem niemand mehr weg-
nehmen. Grundausbildung und Weiterbildung werden auch in Zukunft für ein 
erfolgreiches Berufsleben essenziell sein. Und wenn noch Begeisterung, Lei-
denschaft und Engagement dazukommen, dann kann man in der beruflichen 
Karriere sehr weit kommen.»

Marc Eckold, Gewinner Unternehmenspreis 2026

Zahlen rund um die Berufsbildung 

Die Zahlen stammen aus dem Schuljahr 22/23

Zahlen 2025/2026

Meistgewählte berufliche 
Grundbildungen 
Kaufmann/frau EFZ

Fachmann/frau Gesundheit EFZ

Detailhandelsfachmann/frau EFZ

Hotel- Kommunikationsfachmann/frau EFZ

Elektroinstallateur/in EFZ

Fachmann/frau Betreuung EFZ

Landwirt/in EFZ

Informatiker/in EFZ

Zeichner/in EFZ

Koch/Köchin EFZ

Schreiner/in EFZ

Automobil Fachmann/frau EFZ

224

125

101

62

59

53

46

45

44

41

41

37

Anzahl Lernende

5263
Erfolgsquote  
Lehrabschluss

93 %

Berufsfachschulen

12
Anteil Lernende  
mit Berufsmatura 

17 %

Anzahl Lehrberufe  
Kanton 

161

Anzahl Personen  
Höhere Berufsbildung 

1790

Anzahl Lehrbetriebe

2654
Anzahl Lehrgänge  
Höhere Berufsbildung

235
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Das Bildungssystem der Schweiz bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten,  
wie man die berufliche Laufbahn gestalten kann. Die Durchlässigkeit  
des Bildungssystems ist auch eine Stärke der Berufsbildung. 
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Unser Bildungssystem im Überblick

Höhere Berufsbildung
Diplom HF an  
Höheren Fachschulen

Berufsprüfungen und  
Höhere Fachprüfungen  
(Eidg. Diplom und Eidg.  
Fachausweis)

Brückenangebote und Zwischenlösungen

Volksschule

Berufsmaturität

Eidg. Fähigkeitszeugnis EFZ

Eidg. Berufsattest EBA

Berufliche Grundbildung (Lehre)
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DoktoratMaster of Advanced Studies MAS 
Diploma of Advanced Studies DAS
Certificate of Advanced Studies CAS 

Praxis

Passerelle

Fachmittelschulen  
mit Fachmaturität  
oder Fachmittelschulausweis

Gymnasien mit gymnasialer Maturität

Allgemeinbildende Schulen

Hochschulen
Bachelor  
und Master 
Fachhochschulen FH

Bachelor  
und Master Pädagogische 
Hochschulen PH

Bachelor  
und Master  
Universitäten und ETH

Brückenangebote und Zwischenlösungen

Volksschule Untergymnasium

Die vorliegende Abbildung zeigt das Schweizer Bildungssystem in vereinfach-
ter Form und aus Sicht der beruflichen Grundbildung. Die offizielle Darstel-
lung des Schweizer Bildungssystems finden Sie auf der Website des Bundes.

Zulassungsprüfung
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Fabienne Baradel

Mit Young Spirit 
die Zukunft bauen
Ein Zementwerk ist gross, laut und voller Technik – aber auch ein Ort, an dem 
junge Menschen ihre berufliche Zukunft aufbauen können. Bei Holcim in Untervaz 
stehen Jugendlichen acht verschiedene Lehrberufe offen. Sie sollen dabei nicht 
einfach einen Beruf erlernen, sondern mitgestalten, Verantwortung übernehmen 
und eigene Ideen einbringen. Das Konzept dahinter heisst «Holcim Young Spirit». 
Gleichzeitig investiert Holcim gezielt in die Qualität der Berufsbildung und hat 
sich als TOP-Ausbildungsbetrieb bereits die nächsten Ziele gesetzt.

Am Standort Untervaz stehen Jugendlichen acht 
verschiedene Lehrberufe offen, mit einem starken 
Schwerpunkt auf technischen und handwerklichen 
Ausbildungen. Schweizweit bildet Holcim an neun 
Standorten in insgesamt 16 Berufen aus. Gleich-
zeitig beobachtet das Unternehmen neue Berufs-
bilder, die aufgrund der Digitalisierung und der 
Veränderungen in der Arbeitswelt an Bedeutung 
gewinnen.

Schnupperlehre hat hohen Stellenwert
Gerade das Zementwerk in Untervaz bietet ein be-
sonderes Umfeld für eine Berufslehre. Theorie wird 
hier unmittelbar zur Praxis. Jugendliche erleben 
Maschinen, Anlagen und Produktionsprozesse mit-
ten im laufenden Betrieb. Wer sich für eine Lehr-
stelle interessiert, soll aber auch wissen, was ihn 
erwartet. «Bei uns ist es spannend, vielseitig und 
lebendig, es kann aber auch mal kalt, heiss, laut 
oder staubig werden», sagt Baradel. Deshalb haben 
Schnupperlehren einen hohen Stellenwert. Ju-
gendliche sollen einen Beruf nicht nur beobachten, 
sondern selbst erleben. «Zuschauen reicht nicht, 
Mitmachen ist angesagt!» Wer schnuppert, darf 
anpacken, ausprobieren und mit Mitarbeitenden 
sprechen. «Schnupperlehren sind für beide Seiten 
das beste Fundament. Sie bieten die ehrlichste 
Chance, einander unverfälscht kennenzulernen.»
Holcim versucht bereits früher, Kinder für die Be-
rufswelt zu begeistern. Schülerinnen und Schüler 
der dritten und vierten Klasse aus den umliegenden 
Gemeinden können beim Angebot «Zement erle-
ben» spielerisch in die Welt des Unternehmens 
eintauchen. Auch am nationalen Zukunftstag öffnet 
Holcim seine Türen. Bei der Auswahl der Lernenden 
zählen längst nicht nur Schulzeugnisse. «Noten sind 
ein Puzzleteil, aber das Gesamtbild entscheidet», 
betont Baradel. Motivation, Zuverlässigkeit, Neu-
gier und praktisches Geschick seien mindestens 
ebenso wichtig. Gesucht werden Jugendliche, die 
Lust haben, etwas zu bewegen, offen für Neues 
sind und gerne im Team arbeiten. «Wer den Young 
Spirit in sich trägt und seine Ausbildung aktiv mit-
gestalten möchte, ist bei uns genau richtig.»
Besonders sichtbar wird dieser Ansatz bei der «Hol-
cim Young Spirit Company». Die Lernendenorga-

Wer am Holcim-Werk in Untervaz vorbeifährt, sieht 
schon von Weitem, dass hier in grossen Dimensio-
nen gearbeitet wird. Im Zementwerk werden inno-
vative und nachhaltige Baulösungen hergestellt. 
Hinter den grossen Anlagen steckt viel Technik und 
vor allem viel Fachwissen. Die dafür nötigen Fach-
kräfte möchte Holcim möglichst selbst ausbilden. 
«Für uns ist die Berufsbildung kein Randthema, son-
dern ein zentrales Element für unseren langfristigen 
Erfolg», sagt Fabienne Baradel. Mit einer guten 
Ausbildung leiste Holcim einen Beitrag zum dualen 
Bildungssystem und sichere sich gleichzeitig die 
qualifizierten Fachkräfte von morgen. Dabei ver-
steht das Unternehmen eine Lehre nicht einfach 
als Vermittlung von Fachwissen. «Wir betrachten 
eine Berufslehre nicht als starre Ausbildung, son-
dern als ein echtes Abenteuer», sagt Baradel. Jun-
ge Menschen sollen Verantwortung übernehmen, 
eigene Fähigkeiten entdecken und sich fachlich wie 
persönlich entwickeln können.

BGV-Partnerschaft mit TAB
Mit dem Angebot «TOP-Ausbildungsbetrieb» werden 
Lehrbetriebe unterstützt, eine qualitativ hochstehende 
Ausbildung in der beruflichen Grundbildung anzubieten. 
Das Angebot umfasst ein dreistufiges Unterstützungs- 
und Auszeichnungssystem. Seit 2025 ist der Bündner 
Gewerbeverband Partner von TOP-Ausbildungsbetrieb, 
schweizweit als erster Gewerbeverband. Aktuell werden 
43 Betriebe im Kanton Graubünden als TOP-Ausbil-
dungsbetrieb geführt. Alle Mitglieder des BGV erhalten 
die Dienstleistungen zu vergünstigten Tarifen.

Weitere Informationen 	 Top Ausbildungsbetrieb

 Lehrbetrieb
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nisation funktioniert in gewisser Weise wie eine 
kleine Firma innerhalb des Unternehmens. Jugend-
liche planen eigene Projekte, entwickeln gemein-
sam Lösungen und übernehmen Verantwortung. Im 
«Board» können Lernende sogar Führungsaufgaben 
für ihre Kolleginnen und Kollegen übernehmen. 
«Unsere Lernenden nehmen das Steuer selbst in 
die Hand», sagt Baradel. Sie sollen erfahren, was 
es bedeutet, Entscheidungen zu treffen, Lösungen 
zu entwickeln und für Ergebnisse einzustehen. Da-
von profitieren nicht nur die fachlichen Fähigkeiten. 
«Das stärkt das Selbstvertrauen, die Kommunika-
tionsfähigkeit und die Sozialkompetenz auf eine 
Weise, wie es der reine Berufsschulunterricht nie 
könnte.»
Begleitet werden die Jugendlichen von Berufs- und 
Praxisbildenden. Diese versteht Holcim nicht nur 
als Ausbildende, sondern als Coaches und Mento-
ren. Sie fördern die Lernenden individuell und auf 
Augenhöhe. Damit sie diese Aufgabe optimal wahr-
nehmen können, werden auch die Berufsbildenden 
gezielt weitergebildet. Zur Ausbildung gehört zu-
dem der Blick über den eigenen Arbeitsplatz hinaus. 
Lernende können während ihrer Lehrzeit einige Zeit 
in einem anderen Holcim-Werk arbeiten. «Die Ler-
nenden sollen über den Tellerrand des eigenen 
Standorts blicken, andere Arbeitsweisen kennen-
lernen, neue Kontakte knüpfen und vor allem 
Selbstständigkeit und Flexibilität entwickeln.»
Auch Digitalisierung, Automatisierung und Nach-
haltigkeit verändern die Ausbildung. Für Holcim 
bedeutet das, junge Berufsleute auf eine Arbeits-
welt vorzubereiten, die sich laufend weiterentwi-
ckelt. Nachhaltigkeit, gesellschaftliche und öko-
logische Verantwortung sowie Innovation sollen 
deshalb bereits während der Ausbildung eine wich-
tige Rolle spielen.

Qualität mit klaren Zielen
Einen besonderen Stellenwert hat die Ausbildungs-
qualität: Holcim ist neu als TOP-Ausbildungsbetrieb 
(TAB) auf Stufe 2 zertifiziert. Für Baradel ist das 
Label weit mehr als eine Auszeichnung. «Wir wollen 
eine schweizweit einheitliche, kompromisslos hohe 
Ausbildungsqualität garantieren.» Das System helfe, 
bestehende Strukturen zu überprüfen und die Aus-
bildung kontinuierlich weiterzuentwickeln. Gleich-
zeitig schaffe das Label Vertrauen bei Jugendlichen 
und Eltern. Mit der erreichten Zertifizierung gibt 
sich Holcim nicht zufrieden. Das Unternehmen 
strebt bereits die nächste Zertifizierungsstufe 3 von 
TOP-Ausbildungsbetrieb an. «Stillstand gibt es bei 
uns nicht», sagt Baradel. 
Die Qualität der Ausbildung wird auch im Wett-
bewerb um Nachwuchs wichtiger. «Im aktuellen 
Markt müssen sich Unternehmen bei den Jugend-
lichen bewerben», sagt Baradel. Junge Menschen 
wollten ernst genommen werden, Verantwortung 
übernehmen und wissen, welche Perspektiven ih-
nen ein Unternehmen bieten könne. «Jugendliche 
von heute suchen Sinnhaftigkeit, echte Mitgestal-
tungsmöglichkeiten und klare Zukunftsaussichten.» 

Bei Holcim scheint dieser Ansatz Wirkung zu zeigen. 
Noch vor einigen Jahren war es auch für das Unter-
nehmen eine Herausforderung, genügend Nach-
wuchs für die angebotenen Lehrberufe zu gewin-
nen. Inzwischen werden fast 90 Prozent der offenen 
Lehrstellen innerhalb von drei Monaten besetzt. 
Baradel sieht darin eine Bestätigung für das Aus-
bildungskonzept «Holcim Young Spirit».
Für Baradel zeigt sich der Erfolg einer Berufslehre 
aber nicht allein im bestandenen Qualifikationsver-
fahren. «Eine wirklich gute Ausbildung ist für mich 
die perfekte Balance aus fachlicher Exzellenz und 
persönlichem Wachstum.» Der Auftrag sei dann 
erfüllt, wenn am Ende selbstbewusste junge Be-
rufsleute dastünden, die ihr Handwerk beherrschen 
und bereit seien, Verantwortung zu übernehmen. 
Jugendlichen, die aktuell vor der Berufswahl stehen, 
gibt sie deshalb einen einfachen Rat: «Seid mutig, 
probiert euch aus und entdeckt in Schnupperlehren 
so viele Berufe wie möglich!» Sie sollten einen Be-
trieb suchen, der sie nicht nur als Arbeitskraft sehe, 
sondern ihre Talente fördere und ihre Ideen ernst 
nehme. Von den künftigen Lernenden bei Holcim 
wünscht sich Baradel Neugier und Mut. «Ich wün-
sche mir, dass sie neugierig bleiben, unbequeme 
Fragen stellen und mit frischem Wind unseren 
Arbeitsalltag und unsere Prozesse bereichern.»

Interview mit 
Fabienne Baradel

Holcim-Lernende haben Freude an der Arbeit.

Holcim Schweiz AG
Mitarbeitende: 145 Untervaz, 1500 Schweiz
Lernende: 16 Untervaz, 45 Schweiz
Berufe: 16
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Ein gemeinsames Angebot von

Unsere kompakten Seminare vermitteln wertvolle Impulse 
für Ihre berufliche und unternehmerische Praxis. Unsere 
Seminarthemen: 
· Betriebswirtschaft 
· Unternehmensführung & Leadership 
· Berufsbildung 
· Digitale Kompetenz

Vorteil für Mitglieder 
Mitglieder des BGV profitieren von 20 % Rabatt 
auf alle KMU-Impuls-Seminare und -Kurse.

Grosses Seminarprogramm für 
Mitarbeitende 
Mit dem vielfältigen Seminarprogramm der 
HWSGR findet jede und jeder das passende 
Angebot.

Inspirierende Anlässe 
Mit der Veranstaltungsreihe KMU-Impuls 
verbinden wir Wissen, Praxis und 
Netzwerk. 

Individuelle Firmenseminare  
Gemeinsam mit der ibW Höheren Fachschule 
Südostschweiz erstellen wir massgeschnei-
derte Angebote für firmeninterne Seminare 
und Weiterbildungen.

Seminare KMU-Impuls 

www.kmu-impuls.ch/seminare

www.hwsgr.ch/seminare-hwsgr

www.kmu-impuls.ch

www.hwsgr.ch/firmenseminare

Anlässe und Seminare
KMU-Impuls

Semina

r

Wissen teilen
Praxis erleben

Netzwerk stärken

KMU-Lehrgang II  
in Unternehmens-
führung
für Unternehmer/-innen, 
Nachfolger/-innen, 
Gründer/-innen und 
Führungspersonen 
 
Start: 28. Januar 2027
jeweils donnerstags, 2 Semester

20 % Rabatt  

für BGV-Mitglieder 

Informationen  

und Anmeldung

NEU ! 

In Zusammenarbeit mit unserer Bildungspartnerin



Die Lehre als Sprungbrett 
zum Professional Bachelor

tierungen auf der Berufslaufbahn 
offen. Über 800 anerkannte Weiter-
bildungsangebote, die zukünftig den 
Titelzusatz Professional Bachelor 
oder Professional Master tragen dür-
fen, existieren in der Schweiz.
Die Botschaft des Staatssekretariats 
für Bildung, Forschung und Innova-
tion ist klar: Eine Lehre ist alles an-
dere als ein Bildungsabschluss zwei-
ter Klasse. Sie bildet gesuchte 
Fachkräfte aus und ist der Einstieg 
in eine Laufbahn, die auch ohne (Be-
rufs-)Matura bis zum Professional 
Bachelor und Professional Master 
führen kann – praxisnah, anerkannt 
und in der Wirtschaft sehr gefragt.

Wer eine Lehre absolviert, entschei-
det sich nicht gegen eine Bildungs-
laufbahn, sondern für einen praxis-
nahen Bildungsweg mit vielen 
Entwicklungsmöglichkeiten. Nach 
dem Lehrabschluss stehen verschie-
dene Wege offen: eine Berufsprü-
fung mit eidgenössischem Fachaus-
weis, eine Ausbildung an einer 
Höheren Fachschule oder später 
eine Höhere Fachprüfung mit eid-
genössischem Diplom. Die Revision 
des Berufsbildungsgesetzes wertet 
diese Abschlüsse nun sichtbar auf.

Professional Bachelor
Ab dem 1. Oktober 2026 gelten in der 
Höheren Berufsbildung die Titelzu-
sätze «Professional Bachelor» und 
«Professional Master». Es handelt 
sich nicht um neue Abschlüsse. Die 
bisherigen, geschützten Titel bleiben 
bestehen. Die Zusätze machen je-
doch klarer, dass diese Qualifikatio-
nen auf der Tertiärstufe angesiedelt 
sind. Zudem werden sie im interna-
tionalen Arbeitsmarkt besser ver-
standen.
Der Titelzusatz «Professional Bache-
lor» darf künftig von erfolgreichen 
Absolventinnen und Absolventen ei-
ner Höheren Fachschule sowie von 
einer Berufsprüfung geführt werden. 
Der «Professional Master» ist Absol-
vierenden einer Höheren Fachprü-
fung vorbehalten. Damit erhalten 
berufspraktische Qualifikationen eine 

Bezeichnung, die ihre anspruchsvolle 
Position im Bildungssystem sichtbar 
macht. Der Zugang zu diesen Ange-
boten in der Höheren Berufsbildung 
ist mit einem Lehrabschluss gege-
ben – auch ohne Berufsmatura.
Wichtig ist die Abgrenzung zu Fach-
hochschulen und Universitäten: Die 
neuen Titel sind gleichwertig, aber 
nicht gleichartig. Während akademi-
sche Bildungswege stärker wissen-
schaftlich ausgerichtet sind, verbin-
den die Abschlüsse der Höheren 
Berufsbildung fundiertes Fachwis-
sen mit konkreter Berufspraxis. Die-
se Nähe zur Arbeitswelt ist ihre be-
sondere Stärke und in der Wirtschaft 
besonders gefragt.
Für Schulen wie die ibW Höhere 
Fachschule Südostschweiz ist die 
Einführung der anerkannten Titel-
zusätze ein wichtiges Signal. Studie-
rende mit einem entsprechenden 
Abschluss profitieren vom Titel-Up-
grade. Wer eine Weiterbildung ab-
schliesst, erhält den Titelzusatz nach 
der Anpassung der Rahmenlehr-
pläne direkt auf dem Diplom. Bereits 
diplomierte Personen dürfen den 
Zusatz ebenfalls führen. Bei Bedarf 
kann ab Mitte Oktober 2026 beim 
Staatssekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation ein kosten-
pflichtiger Diplomzusatz beantragt 
werden.

Lehrpersonen aufgepasst!
Der Titelzusatz wird immer zusam-
men mit dem bisherigen Grundtitel 
verwendet, zum Beispiel: «Dipl. Be-
triebswirtschafterin HF, Professional 
Bachelor». Die ibW informiert Stu-
dierende, Mitarbeitende, Absolven-
tinnen und Absolventen sowie Part-
nerunternehmen über die weiteren 
Umsetzungsschritte. Auch für Lehr-
personen ist dieses Upgrade wichtig: 
Mit einem Lehrabschluss stehen 
auch ohne Berufsmatura diverse 
Wege, Vertiefungen und Umorien-

Professional Bachelor und Professional Master: Die neuen Titelzusätze in  
der Höheren Berufsbildung stärken die Bedeutung der beruflichen Bildung –  
auch für Personen ohne Berufsmaturität.

Die ibW Höhere Fachschule Süd-
ostschweiz ist mit sieben Schul-
standorten und jährlich rund 1400 
Studierenden und 3500 Kursteil-
nehmenden die grösste Erwach-
senenschule für die berufliche 
Weiterbildung der Region Südost-
schweiz. Über 100 Vertreter/-in-
nen aus der Berufswelt beraten 
die ibW in 16 Fachausschüssen 
über die sich stetig anpassenden 
Praxisanforderungen auf den ver-
schiedenen Weiterbildungswe-
gen. Rund 500 Dozierende geben 
ihr Wissen und Können an der ibW 
weiter. Dank der Nähe zur regio-
nalen Wirtschaft und Arbeitneh-
merschaft ist die ibW am Puls der 
Zeit. An der ibW kann man sich in 
rund 30 Berufsbranchen mit über 
100 eidg. anerkannten Lehrgän-
gen (Berufsprüfung BP, Höhere 
Fachprüfung HFP und Höhere 
Fachschule HF) aus- und weiter-
bilden.

Diplomfeier der 
ibW-Betriebswirtschafter/innen.
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Volles Rohr  in 
die Zukunft
Starte deine Ausbildung als Anlagen- 
und Apparatebauer/in (EFZ)

Schau hier 
mal rein!Interessiert? 

Besuche uns an der Fiutscher vom 
11. −15.11.2026 am Stand Nr. 116!

Hier häng ich mich mit Herz rein.

Stiftung Scalottas • 7412 Scharans • Tel. 081 632 18 18 • www.scalottas.ch • Kompetenzzentrum für Menschen mit Behinderung

Starte deine Zukunft mit einer Ausbildung in der Stiftung Scalottas.

Lehrstellen 2027 auf www.scalottas.ch/ausbildung-mit-herz
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Bündner Berufstalente 
glänzen an den SwissSkills

portfachmann Elias Krummenacher aus Chur. 
Komplettiert wurde die Bündner Medaillenbilanz 
durch Dachdecker Tizian Derungs aus Camuns mit 
Bronze. Diese Erfolge zeigen die grosse Bandbrei-
te der Bündner Berufsbildung, in der Bündner Nach-
wuchskräfte zur nationalen Spitze gehören.

SwissSkills 2027 erneut in Bern
Die SwissSkills, die 2027 vom 14. bis 18. September 
2027 erneut in Bern stattfinden werden, sind weit 
mehr als ein Wettbewerb. Sie geben jungen Berufs-
leuten eine Bühne und zeigen Jugendlichen, wel-
che Möglichkeiten eine Berufslehre eröffnet. Wer 
den Besten ihres Fachs bei der Arbeit zusieht, erlebt 
unmittelbar, wie viel Können, Leidenschaft und 
Professionalität hinter einem Beruf stecken. Genau 
darin liegt auch die Verbindung zur Fiutscher: Be-
rufe werden nicht nur erklärt, sondern erlebbar ge-
macht. Die zwölf Bündner Medaillengewinnerinnen 
und Medaillengewinner zeigen eindrücklich, wohin 
eine Berufslehre mit Talent, Einsatz und Freude am 
eigenen Beruf führen kann.

Die SwissSkills machen sichtbar, was die Schwei-
zer Berufsbildung auszeichnet. Junge Fachkräfte 
treten in ihrem Beruf gegeneinander an und müssen 
unter Zeitdruck anspruchsvolle Aufgaben lösen. 
Dabei geht es nicht nur um Geschwindigkeit. Ge-
fragt sind vor allem Fachwissen, Präzision, Kreati-
vität und die Fähigkeit, auch unter Wettbewerbs-
bedingungen konzentriert zu arbeiten. Bei den 
SwissSkills 2025 auf dem BERNEXPO-Areal in Bern 
standen 1021 junge Berufsleute in 92 Berufsmeis-
terschaften im Einsatz. Insgesamt wurden 297 Me-
daillen vergeben. Rund 120 000 Besucherinnen und 
Besucher erlebten die Veranstaltung, darunter mehr 
als 65 000 Schülerinnen und Schüler. Über 150 Be-
rufe konnten vor Ort entdeckt und teilweise selbst 
ausprobiert werden.

Sechs Meistertitel nach Graubünden
Aus Bündner Sicht waren die SwissSkills besonders 
erfolgreich. 32 Nachwuchstalente aus Graubünden 
stellten sich der Konkurrenz aus der ganzen Schweiz. 
Zwölf von ihnen kehrten mit einer Medaille nach 
Hause zurück. Gleich sechs sicherten sich den 
Schweizer Meistertitel. Daunter die beiden Auto-
matiker Massimiliano Pellegrini aus Paspels und 
Gianin Schneller aus Tamins, die die Schweiz Ende 
September auch an den WorldSkills 2026 in Shang-
hai vertraten wo sie Rang 9 erreichten. Pellegrini 
arbeitet bei der Rhätischen Bahn, Schneller bei der 
EMS Group. Ebenfalls zuoberst auf dem Podest 
standen Weinfachmann Giulio Ciapponi aus Len-
zerheide, Bootsbauer Gian Andri Werro aus Malans, 
Wohntextilgestalterin Shannaya Keller aus Igis so-
wie Detailhandelsfachfrau Anna Putzi aus Pany.
Fünf weitere Bündner Talente gewannen Silber: Ge-
bäudetechnikplaner Sanitär Matteo Lardelli aus San 
Carlo, Dachdecker Andrin Torri aus Chur, Gerüst-
bauer Nino Flütsch aus Jenaz, Kältesystem-Mon-
teur Fay Weibel aus Landquart und Strassentrans-

Wenn junge Berufsleute um Schweizermeistertitel kämpfen, sind Präzision, 
Fachwissen, Konzentration und Nerven gefragt. An den SwissSkills 2025  
in Bern zeigte der Schweizer Berufsnachwuchs eindrücklich, was er kann. 
Mittendrin: 32 junge Berufstalente aus Graubünden. Ihre Bilanz kann sich 
sehen lassen – zwölf Medaillen gingen in den Kanton, sechs davon in Gold.

Massimiliano Pellegrini und Gianin Schneller 
vertraten die Schweiz als Schweizermeister an 
den WorldSkills 2026.

 Bildung                         mit 
Perspektive  

Ausbildungsgänge am Plantahof:
• Grundausbildung Landwirt / in EFZ und Agrarpraktiker / in EBA
• Zweitausbildung und Nachholbildung Landwirt / in EFZ
• Betriebsleiter / in Landwirtschaft FA | Meisterlandwirt / in HFP
• Agrotechniker / in HF
• Bäuerin / Bäuerlicher Haushaltsleiter FA und HFP
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      BBOORRNN  TTOO  BBEE  SSCCHHRREEIINNEERR??  

LLeehhrrsstteellllee  ffrreeii::  SScchhrreeiinneerr::iinn  EEFFZZ  

DDuu  wwiillllsstt  sseehheenn,,  wwaass  dduu  mmiitt  ddeeiinneenn  HHäännddeenn  
eerrsscchhaaffffsstt??  DDaannnn  kkoommmm  iinn  uunnsseerr  TTeeaamm!!  

DDaass  eerrwwaarrtteett  ddiicchh::  

• EEcchhtteess  HHaannddwweerrkk::  MMööbbeell--  &&  IInnnneennaauussbbaauu  

• MMooddeerrnnee  TTeecchhnniikk::  AArrbbeeiitteenn  mmiitt  CCNNCC--
MMaasscchhiinneenn  

• CCoooolleess  TTeeaamm::  VVoollllee  UUnntteerrssttüüttzzuunngg  bbeeiimm  
SSttaarrtt  iinnss  BBeerruuffsslleebbeenn  

MMaacchh  ddeenn  eerrsstteenn  SScchhrriitttt  uunndd  
SSccaann  ddeenn  QQRR--CCooddee  

Fanzun AG  Architekten · Ingenieure · Berater 
Ganzheitlich entwickeln, gestalten und realisieren.

Bau mit uns 
die Zukunft.

Lass uns gemeinsam die Zukunft gestalten 
und bewirb dich noch heute unter:
holcim.ch/de/berufslehre

DEINE ZUKUNFT.
DEIN START.
Entdecke unsere
Lehrberufe...

Automatiker:in

Polymechaniker:in

Logistiker:in Laborant:in Chemie

Elektroinstallateur:in

Anlage- und Apparatebauer:in

Fachfrau:mann BetriebsunterhaltAnlageführer:in



Fiutscher
Entdeckerwelt

 

Weitere Informationen und Vorbereitungs-
unterlagen für den Besuch der Fiutscher
Entdeckerwelt finden Sie online.

Insgesamt stehen 21 Stationen zur Auswahl. Die Schülerinnen und
Schüler wählen fünf Stationen aus, die sie besonders interessieren,
absolvieren dort eine praktische Aufgabe und erhalten für jede
absolvierte Station einen Sticker.

Nach fünf Stationen geht es zurück zum Infostand. Dort wartet der
letzte Sticker und eine kleine Überraschung.

Der Startpunkt ist der Messeinformationsstand. Dort erhalten die
Schülerinnen und Schüler ihren Sammelpass.

Die Entdeckerwelt kann während der gesamten Öffnungszeiten der
Fiutscher besucht werden. Für genügend Zeit am besten spätestens
zwei Stunden vor Messeschluss starten.

Eltern und Lehrpersonen dürfen die Schülerinnen und Schüler
selbstverständlich beim Entdecken begleiten.

Die Fiutscher Entdeckerwelt richtet sich insbesondere an Schülerinnen
und Schüler der 5. und 6. Klasse. An ausgewählten Messeständen
können sie ganz unterschiedliche Berufe spielerisch kennenlernen
und kurze praktische Aufgaben ausprobieren.

Mal braucht es Geschick, mal Kreativität, technisches Verständnis
oder Köpfchen – ganz ohne Druck und mit viel Raum zum Entdecken.

Teilnahme

Auf Entdeckungstour 

Mehr erfahren

Berufswelt spielerisch entdecken



Entdecke,  
was wirklich in  
dir steckt.

Erlebe den menschlichen Körper 
interaktiv am Anatomage-Tisch.

bgs  |  Stand carexplore Nr. 201

Vorbeikommen,  
ausprobieren, staunen.

Mehr als  
nur Haut und 
Knochen

bgs-chur.ch



Unter Strom für 
den richtigen Beruf

Ausbildung grosser Wert auf Sicher-
heit gelegt. In der Regel arbeitet er 
im stromlosen Zustand. Sicherungen 
ausschalten und kontrollieren, ob 
tatsächlich keine Spannung mehr 
vorhanden ist, gehören selbstver-
ständlich dazu. Arbeiten unter Span-
nung erfordern entsprechende Kurse 
und besondere Sicherheitsmassnah-
men. Gleichzeitig verändert sich der 
Beruf. Erneuerbare Energien, Foto-
voltaik, Ladestationen oder neue 
technische Normen erweitern das 
Arbeitsfeld. Denoth hat bereits bei 
einigen Ladestationen mitgearbeitet 
und erlebt, wie viel neues Wissen 
gefragt ist. Genau das macht den Be-
ruf für den jungen Engadiner inter-
essant.
Mittlerweile hat sein viertes und letz-
tes Lehrjahr begonnen. Die Anforde-
rungen steigen, in der Berufsfach-
schule stehen viele Prüfungen an, 
und auch im Betrieb wird mehr er-
wartet. Die Lehre habe ihn deshalb 
nicht nur fachlich geprägt. «Das 
Wichtigste, was ich gelernt habe, ist 
Arbeitsmoral. Die Ausbildung hat 
mich schon ein Stück weit verän-
dert.» Wer Elektroinstallateur wer-
den möchte, sollte für Luke vor allem 
Interesse, Lernbereitschaft und Dis-
ziplin mitbringen. Dass sich eine Aus-
bildung lohnt, steht für ihn ausser 
Frage. Gerade im Engadin seien aus-
gebildete Fachkräfte gesucht. In sei-
nem vierten Lehrjahr seien an der 
Gewerbeschule Samedan gerade 
einmal zwei Elektroinstallateur-Ler-
nende aus dem Engadin. Nach dem 
Lehrabschluss möchte Denoth zu-
nächst Berufserfahrung sammeln. 
Eine Weiterbildung schliesst er kei-
neswegs aus. Für ihn ist praktische 
Erfahrung eine wichtige Grundlage, 
bevor später beispielsweise eine 
Funktion als Projektleiter infrage 
kommt.

Die Morgensonne fällt auf die Enga-
diner Bergwelt, rundherum zeigt sich 
ein Panorama wie aus dem Bilder-
buch. Doch für Luke Denoth beginnt 
jetzt nicht der Ferientag, sondern die 
Arbeit. Werkzeug bereitmachen, Plä-
ne studieren, und los geht es. Der 
angehende Elektroinstallateur EFZ 
arbeitet im vierten Lehrjahr bei der 
Electra Buin SA in Scuol. Heute Kabel 
einziehen, morgen auf dem Rohbau 
arbeiten, übermorgen eine Vertei-
lung installieren: Einen typischen 
Arbeitstag kennt Luke Denoth kaum. 
«Genau diese Abwechslung ist das 
Schöne an unserem Beruf», sagt er. 
Besonders gerne arbeitet er an elek-
trischen Verteilungen. Dabei ist Ge-
nauigkeit gefragt. Kabel, Sicherun-

gen und weitere Komponenten 
müssen nicht nur richtig angeschlos-
sen sein, auch die Ausführung soll 
sauber aussehen. «Mir ist wichtig, 
mir dafür Zeit zu nehmen und die 
Verteilung schön zu gestalten.» In-
zwischen darf Denoth solche Arbei-
ten teilweise bereits selbstständig 
ausführen.
Dass er einmal Elektroinstallateur 
werden würde, war keineswegs von 
Anfang an klar. Er wusste zwar, dass 
er mit den Händen arbeiten wollte, 
ursprünglich interessierte er sich 
aber für den Maurerberuf. Während 
der Schnupperlehre lernte Denoth 
schliesslich die Welt der Elektroin
stallationen näher kennen. Es war 
kein einzelner Moment, der ihn über-
zeugte. «Es war das Gesamtpaket. 
Das technische Wissen und die ver-
schiedenen Arbeiten haben mir bes-
ser gefallen.» Bei der Electra Buin SA 
fühlte er sich schnell wohl. Beson-
ders schätzt er die gute Arbeitsmoral 
und den Zusammenhalt. Er wurde 
rasch ins Team aufgenommen. Heu-
te begeistert ihn vor allem das Resul-
tat seiner Arbeit: «Ich finde es schön, 
wenn ich eine Arbeit sauber ausfüh-
ren kann und am Ende alles funktio-
niert.»

Verantwortung übernehmen
Mit jedem Lehrjahr wächst die Ver-
antwortung. Besonders in Erinne-
rung geblieben ist Luke eine Baustel-
le, die er gegen Ende seines zweiten 
Lehrjahres übernehmen durfte, 
nachdem ein Monteur pensioniert 
worden war. Für einen jungen Ler-
nenden war das eine Herausfor
derung – und gleichzeitig eine Be-
stätigung. «Mit meiner damaligen 
Erfahrung war ich stolz auf diese 
Baustelle.» Verantwortung gehört 
ohnehin zum Beruf. Elektrizität kann 
gefährlich sein. Deshalb wird in der 

Technik verstehen, mit den Händen arbeiten und am Ende sehen, dass alles 
funktioniert: Genau diese Mischung begeistert Luke Denoth an seinem 
Beruf. Der angehende Elektroinstallateur EFZ absolviert bei der Electra Buin 
SA in Scuol sein viertes Lehrjahr und schätzt vor allem eines: die enorme 
Abwechslung.

Luke Denoth bei der Arbeit
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Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 
Gestalten von Einkaufserlebnissen Möbel

nikis-wohnwelt.ch

Noch unsicher?Melde dich für eineSchnupper-lehre 
Du hast Freude am Umgang mit 
Menschen und Interesse an Möbeln 
und schönem Wohnen? 

Dann komm zu uns!

jetzt bewerben

DEINE ZUKUNFT HAT STIL

PERSPEKTIVEN 
MIT ZUKUNFT

VERSPROCHEN



Unterstützung, wenn der 
Berufseinstieg nicht klappt

Eine Zusammenarbeit mit Erzie-
hungsberechtigten, Lehrpersonen 
und weiteren Fachpersonen ist dabei 
unerlässlich. Nur wenn alle Beteilig-
ten gemeinsam handeln, können die 
Jugendlichen erfolgreich in die Be-
rufswelt starten.

Beim Berufseinstieg kann es aus 
unterschiedlichen Gründen Schwie-
rigkeiten geben. Wichtig ist, dass 
Jugendliche, Lehrer/innen und El-
tern gemeinsam mit fachlicher Un-
terstützung nach Lösungen suchen. 
Einige Jugendliche brauchen mehr 
Zeit für die Berufswahl. Persönliche 
und gesundheitliche Schwierigkei-
ten können ebenfalls den Übergang 
zwischen Oberstufe und Berufslehre 
erschweren.

Gezielte Unterstützung
Das Case Management Berufsbil-
dung (CMBB) des Kantons unter-
stützt Jugendliche und junge Er-
wachsene im Alter von 14 bis 
25  Jahren bei der Berufswahl und 
beim Berufseinstieg. Es begleitet die 
Jugendlichen individuell auf dem 
Weg in die berufliche Grundbildung. 
Die Beratungen werden in allen drei 
Landessprachen angeboten. Ju-
gendliche können sich ab dem zwei-
ten Semester der zweiten Oberstufe 
beim CMBB anmelden, wenn Hin-
weise bestehen, dass sie zusätzliche 
Unterstützung für eine Anschlusslö-
sung nach der obligatorischen Schul-
zeit benötigen. Auch junge Erwach-
sene, die nach der Volksschule oder 
einem Brückenangebot keine An-
schlusslösung gefunden haben oder 
eine berufliche Grundbildung abge-
brochen haben, können durch das 
CMBB begleitet werden. Ziel des 

CMBB ist es, eine Balance zwischen 
Unterstützung und Hilfe zur Selbst-
hilfe zu schaffen: Jugendliche sollen 
befähigt werden, eigenständig Lö-
sungen zu entwickeln und an ihren 
Aufgaben zu wachsen, um ihre Aus-
bildung erfolgreich abzuschliessen. 

Brauchen Jugendliche mehr Unterstützung beim Finden einer Anschluss­
lösung, klappt es nicht auf Anhieb mit der Lehrstelle oder sind sie noch 
unsicher, welcher Beruf zu ihnen passt – dann gibt es verschiedene Ange­
bote, die Jugendliche auf dem Weg in die Grundbildung unterstützen.

Brückenangebot
Zeichnet sich gegen Ende der Volksschule ab, dass Jugendliche noch 
mehr Zeit für das Finden einer Anschlusslösung brauchen, ist ein Brü-
ckenjahr die ideale Zwischenlösung. Im Kanton Graubünden gibt es 
verschiedene Brückenangebote, die Jugendliche in der Berufswahl 
und beim Finden einer Anschlusslösung unterstützen. Der Basis-Lehr-
plan ist jeweils derselbe, die Angebote unterscheiden 
sich aber zum Beispiel darin, dass verschiedene Schwer-
punkte gewählt werden können oder kombinierte An-
gebote bestehen, also gleichzeitig die Schule besucht 
und ein Praktikum absolviert wird.

Jugendprogramm «Funtauna»
Das Jugendprogramm «Funtauna» ist eine arbeitsmarktliche Mass-
nahme, auch Motivationssemester genannt. Dort arbeiten Jugend-
liche an fünf Tagen pro Woche an ihrer beruflichen Zukunft, sie set-
zen sich mit der Berufswelt auseinander und optimieren ihr 
Schulwissen. Auch für die Alltagsgestaltung besteht Raum, ebenso 
für die Vorbereitung auf die berufliche Grundbildung. 
Die Anmeldung läuft über die regionalen Arbeitsvermitt-
lungszentren (RAV), die Invalidenversicherung der So-
zialversicherungsanstalt (SVA-IV) oder über den Sozial-
dienst der Region.

«Berufliche Erfahrung ist wichtig, doch sie reicht allein nicht aus. Als Stän-
derat, Rechtsanwalt und aktiver Verwaltungsrat erlebe ich täglich, wie sich 
Regulierung und Märkte verändern. Aus- und Weiterbildung ist deshalb zen-
tral, um Verantwortung wahrzunehmen und Zukunft aktiv mitzugestalten.»

Martin Schmid, Ständerat, Rechtsanwalt bei Kunz Schmid Rechtsanwälte  
und Notare AG
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    Lehrstellen  

    ab August 2027 

    bei uns!
Starte Deine Zukunft – mit einer Lehre im Malerhandwerk!

Bahnhofsträssli 4,  7203 Trimmis 
Fon 081 353 50 96,  info@andreoli-malerei.ch
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«Meine KV-Lehre hat mir eine wichtige Grundlage für die Berufswelt mit-
gegeben. Dass mein Weg über Radio und TV bis in die Selbstständigkeit füh-
ren würde, hätte ich damals nie gedacht. Der berufliche Weg ist nicht immer 
planbar. Umso wichtiger ist es, seinen eigenen Weg zu gehen und sich von 
den Meinungen anderer nicht entmutigen zu lassen.»

Ramona Brüniger, Content Creatorin & Unternehmerin

keine Fortschritte sichtbar waren.» 
Neben dem Fachwissen und der 
Arbeitserfahrung füllt die Berufsleh-
re den Rucksack mit Motivation, 
Leistungsbereitschaft und Belast-
barkeit. Die Lern- und Leistungsmo-
tivation ist nebst der Fach- und So-
zialkompetenz ein zentraler Faktor 
für den beruflichen Erfolg. In der 
Berufslehre lernt man auch, mit dem 
Scheitern umzugehen, wenn etwas 
nicht auf Anhieb klappt. Man kann 
häufig in einem Team zusammen-
arbeiten. Der Sinn der Tätigkeit so-
wie die Zusammenarbeit im Team 
sind wichtige Faktoren für die Zu-
friedenheit am Arbeitsplatz. 

Es stimmt, dass die Berufswahl re-
lativ früh in der Entwicklung der Ju-
gendlichen stattfindet. Dies ist auch 
ein Grund, dass viele Eltern sagen: 
«Mein Kind ist noch nicht reif genug 
für die Berufswahl.» Sie meinen, es 
solle am besten noch länger zur 
Schule gehen, um dort zu reifen und 
dann besser zu wissen, was es will 
und was nicht. Das ist jedoch nicht 
das Ziel der Gymnasien. Gemäss 
dem ehemaligen Lehrer und ausge-
wiesenen Kenner der Berufsbildung, 
Thomas Rentsch, ist das Gymnasium 
für die meisten Jugendlichen nicht 
der ideale Ort für den Reifeprozess. 
Der Reifeprozess wird durch eine 
Berufslehre gemäss Rentsch be-
schleunigt. Auf die Persönlichkeits-
entwicklung kann man nicht warten, 
man entwickelt die eigene Persön-
lichkeit in der Berufslehre durch ak-
tive Entscheide und aktive Arbeit 
weiter. Man sammelt Erfahrungen 
im realen Leben, entdeckt Talente, 
findet Genugtuung und Freude, 
wenn man etwas erreicht hat. Man 
trägt auch Verantwortung und erhält 
Bestätigung für das Geleistete, und 
dies nicht nur durch Noten. Man 
sieht selbst, was man geleistet hat. 
Man lernt in der Berufslehre viel-
leicht erstmals, auch das erste Mal 
durchzubeissen, muss sich neu de-
finieren und Entscheide treffen. Die 
Berufslehre ist die beste Begleitung 
zum Erwachsenwerden – eine Le-
bensschule, so Rentsch. Der Aus-
bildungsbetrieb ist dabei aber sehr 

wichtig. «Ob man Französisch in der 
Schule mag, hängt häufig von der 
Lehrperson ab. Nicht anders verhält 
es sich während der Lehre: Der Be-
rufsbildner respektive die Berufs-
bildnerin spielt eine zentrale Rolle», 
so Rentsch.

Leistungsmotivation und Resilienz
Ein Berufsabschluss ist mehr als eine 
bestandene Prüfung. Das Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) oder Attest (EBA) be-
scheinigt die Praxistauglichkeit in 
einem bestimmten Beruf. Die Berufs-
lehre bietet eine vergleichbare Ar-
beitsplatzsicherheit sowie attraktive 
Karriere- und Verdienstmöglichkei-
ten. Dies zeigen die Zahlen der letz-
ten 20 Jahre für die Schweiz. Viel-
fach wird kritisiert, dass es bei der 
heutigen jungen Generation an Mo-
tivation, Leistungsbereitschaft und 
Belastbarkeit mangle. Rentsch erlebt 
dies bei den Lernenden grösstenteils 
anders. «Natürlich hat man in diesem 
Alter auch andere Sachen im Kopf 
als die Lehre», so Rentsch. Und jede 
Generation tickt ein bisschen anders. 
Aber die meisten Lernenden sind 
motiviert und engagiert, wenn sie 
gut aufgenommen werden. Wie eine 
Studie der Universität Zürich kürzlich 
gezeigt hat, bringt die Berufslehre 
einen Motivationsschub im Leben. 
Das Fazit der Studie lautet: «Die Ju-
gendlichen in der Berufslehre mach-
ten im Durchschnitt einen Sprung in 
Sachen Lern- und Leistungsmotiva-
tion, während bei den Gymnasiasten 

Während der Berufslehre erwerben die jungen Erwachsenen vielfältige fach- 
liche Kompetenzen. Im Vergleich zur Schule kann man in der Berufslehre  
bereits  anpacken und umsetzen. Dabei erlernt man wichtige soziale und persön-
liche Kompetenzen, von welchen man lebenslang profitieren kann. 

Persönlichkeitsentwicklung 
während der Berufslehre

Während der Berufslehre trägt  
man Verantwortung und erhält 
Bestätigung für das Geleistete.
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«Die Berufswahl legt nicht 
das ganze Leben fest»

Was steht für Sie persönlich bei 
der Begleitung der Jugendlichen 
im Berufswahlprozess im Vorder­
grund?
Mir ist wichtig, dass jeder Jugend-
liche einen Weg findet, der zu seinen 
Fähigkeiten, Interessen und seiner 
Persönlichkeit passt. Es geht nicht 
darum, den vermeintlich besten Be-
ruf zu wählen, sondern einen passen-
den Beruf für die betreffende Person. 
Dass der erstgewählte Beruf nicht 
der Endberuf sein wird, finde ich 
spannend und entlastend. So können 
sich Interessen und berufliche Aus-
richtungen ändern. Die vielen Wei-
terbildungsmöglichkeiten bieten 
viele Chancen, etwas Anregendes 
und Passendes zu finden.
 
Wie klar sind die Vorstellungen 
der Jugendlichen heute? Wissen 
viele bereits früh, welchen  
Beruf sie erlernen möchten, oder 
braucht es viel Orientierung?
Das ist sehr unterschiedlich. Einige 
wissen schon früh sehr genau, was 
sie machen möchten. Viele brauchen 
aber Orientierung und Erfahrungen, 
um herauszufinden, was wirklich zu 
ihnen passt. Manchmal finden sie 
grosse Unterstützung zu Hause oder 
im nahen Umfeld, manchmal sind sie 
auf sich selbst gestellt. Sich ent-
scheiden zu müssen, ist nicht so ein-
fach.
 
Was machen Sie mit Schülerinnen 
und Schülern, die auch in der 
zweiten oder dritten Oberstufe 
noch überhaupt keine Vorstellung 
davon haben, wohin ihr beruf­
licher Weg führen könnte?
Dann geht es zuerst darum, Möglich-
keiten kennenzulernen. Schnupper-
lehren, Gespräche, Interessen-
Checks und der Austausch mit 

Die Berufswahl gehört für Pascal 
Streiff zu den spannendsten Aufga-
ben in der Oberstufe. Als Sekundar-
lehrer erlebt er unmittelbar mit, wie 
aus ersten Interessen konkrete Be-
rufswünsche werden, wie Jugendli-
che ihre Stärken entdecken und 
manchmal auch Umwege brauchen, 
bis sie den passenden Weg finden. 
Dabei spielen nicht nur Schule und 
Berufsberatung eine wichtige Rolle. 
Entscheidend sind ebenso die Eltern 
und vor allem praktische Erfahrun-
gen in der Berufswelt. Wir haben mit 
Pascal Streiff darüber gesprochen, 
was eine erfolgreiche Berufswahl 
ausmacht und was Jugendliche auf 
dem Weg von der Schule in die Ar-
beitswelt brauchen.
 
Sie begleiten als Oberstufenlehrer 
Jugendliche in einer entscheiden­
den Phase ihres Lebens. Wie 

gerne beschäftigen Sie sich mit 
dem Thema Berufswahl?
Wirklich gerne. Die Berufswahl ge-
hört zu den spannenderen Aufgaben 
in der Oberstufe. Hier kann Schule 
ganz konkret auf das spätere Leben 
vorbereiten. Es ist schön zu erleben, 
wie Jugendliche ihre Stärken entde-
cken und Schritt für Schritt ihren 
eigenen Weg finden. Ich selber ent-
decke dabei immer wieder spannen-
de Berufe oder neue Facetten in be-
kannten Berufszweigen.
 
Wann beginnt für Sie eine gute 
Berufswahlvorbereitung, und ab 
welchem Zeitpunkt beschäftigen 
sich die Jugendlichen tatsächlich 
mit ihrer beruflichen Zukunft?
Eigentlich beginnt sie nicht erst in der 
Oberstufe. Kinder entwickeln schon 
früh Interessen und Talente. Intensiv 
wird das Thema bei uns aber ab Ende 
der ersten Oberstufe. Wirklich ernst-
haft beschäftigen sich viele Jugend-
liche meist erst in der zweiten Ober-
stufe damit, wenn Schnupperlehren 
und Bewerbungen näherrücken und 
man darüber nachdenken muss. Aber 
Tage wie der Zukunftstag bieten 
schon in der Primarschule erste Ein-
blicke und Eindrücke in die Berufs-
welt.
 
Das Fach «Berufliche Orientie­
rung» ist heute fester Bestandteil 
des Lehrplans. Hat sich dieses 
eigene Zeitgefäss aus Ihrer Sicht 
bewährt?
Ja, durchaus. Die Berufswahl ist kom-
plex. Die Jugendlichen und wir Lehr-
personen profitieren davon, wenn 
dafür ein festes Zeitgefäss vorhanden 
ist. So können Themen wie Berufs-
erkundung, Bewerbungen oder die 
eigenen Stärken gezielt behandelt 
werden.

Welcher Beruf passt zu mir? Diese Frage beschäftigt Jugendliche spätestens in der 
Oberstufe – und mit ihnen Eltern, Lehrpersonen und Lehrbetriebe. Pascal Streiff, 
Sekundarlehrer in Flims, begleitet junge Menschen auf diesem wichtigen Weg. Im 
Interview erklärt er, weshalb Schnupperlehren so wertvoll sind, warum Noten 
längst nicht alles entscheiden, und wie Eltern ihre Kinder unterstützen können, 
ohne ihnen die Berufswahl abzunehmen.
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Berufsleuten helfen oft weiter. Wer 
viele Einblicke erhält, entwickelt 
meist irgendwann eine Richtung.
 
Welchen Einfluss haben Freunde, 
soziale Medien oder gesellschaft-
liche Trends auf die Berufswün-
sche der Jugendlichen?
Der Einfluss ist spürbar. Jugendliche 
orientieren sich an ihrem Umfeld und 
sicher auch an Inhalten in sozialen 
Medien. Das kann inspirierend sein, 
führt aber manchmal auch zu unrea-
listischen Vorstellungen. Deshalb 
sind echte Erfahrungen in Betrieben 
besonders wichtig.
 
Welchen Stellenwert haben 
Schnupperlehren für Sie? Kann 
eine Schnupperlehre einen 
Berufswunsch komplett verän-
dern – positiv wie negativ?
Einen sehr hohen. Eine Schnupper-
lehre zeigt viel besser als jede Bro-
schüre, wie ein Beruf wirklich aus-
sieht. Es kommt durchaus vor, dass 
sich ein Berufswunsch danach be-
stätigt oder komplett verändert. 
Manchmal kann es auch schwierig 
sein, den Beruf in einer Schnupper-
lehre wirklich erfahrbar zu machen, 
da die Lernenden gar nicht alles tun 
und machen dürfen.

Was sollten Jugendliche bei einer 
Schnupperlehre unbedingt 
beachten, damit sie bei einem 
möglichen Lehrbetrieb einen 
guten Eindruck hinterlassen?
Der erste Eindruck zählt. Pünktlich-
keit, Interesse und ein respektvoller 
Umgang sind entscheidend. Die Ju-
gendlichen sollen Fragen stellen, 
aufmerksam mitarbeiten und zeigen, 
dass sie motiviert sind. Ein guter Ein-
druck entsteht oft durch kleine Din-
ge. Sich selber sein und sich nicht 
verstellen, sich aber Mühe geben 
und motiviert sein, ist sicher mitent-
scheidend für ein positives Bild.

Welche Rolle spielen die Eltern 
bei der Berufswahl – und wo 
beginnt beziehungsweise endet 
die Aufgabe der Schule?
Die Eltern kennen ihr Kind am besten 
und sind wichtige Begleitpersonen. 
Die Schule unterstützt mit Informa-
tionen, Beratung, Vorbereitung und 
Erfahrungen aus dem Schulalltag. 
Am erfolgreichsten ist die Berufs-
wahl, wenn alle am gleichen Strick 

ziehen. Daher werden die Eltern an-
lässlich eines Elternabends zur Be-
rufswahl immer ins Boot geholt. 
Wenn Eltern aber alle Arbeit der 
Schule überlassen und der Jugend-
liche nicht in die Gänge kommt, 
wird’s schwierig. Dann hilft manch-
mal nur noch das Case Management 
Berufsbildung.
 
Wie wichtig ist eine gute Zusam-
menarbeit zwischen Jugendli-
chen, Eltern, Schule, Berufsbera-
tung und Lehrbetrieben?
Sie ist entscheidend. Jugendliche, 
Eltern, Schule, Berufsberatung und 
Lehrbetriebe bringen unterschiedli-
che Perspektiven ein. Je besser die 
Zusammenarbeit funktioniert, desto 
erfolgreicher verläuft meist der Pro-
zess. In der Praxis greifen die ver-
schiedenen Massnahmen nicht im-
mer optimal ineinander. Aber so 
lange sie nicht gegeneinander laufen, 
klappt es in der Regel gut.
 
Haben Eltern Ihrer Erfahrung nach 
genügend Kenntnisse über das 
Schweizer Berufsbildungssystem 
und die Möglichkeiten, die nach 
einer Berufslehre offenstehen?
Die Eltern sind meistens gut infor-
miert. Nur Eltern mit Migrationshin-
tergrund kennen unser System teil-
weise weniger gut. Die Durchläs- 
sigkeit des Schweizer Berufsbil-
dungssystems und die zahlreichen 

Möglichkeiten nach einer Berufsleh-
re streichen wir gerne am Berufs-
wahlabend hervor. 
 
Gibt es einen Jugendlichen oder 
eine Berufswahlgeschichte aus 
Ihrer Zeit als Lehrer, an die Sie 
sich besonders gerne erinnern?
Mich beeindrucken immer wieder 
Jugendliche, die zunächst Zweifel 
haben und schliesslich ihren Platz 
finden. Besonders schön ist es, wenn 
jemand über Umwege einen Beruf 
entdeckt, der perfekt zu ihm passt.

Und zum Schluss: Welchen 
wichtigsten Tipp geben Sie den 
Eltern für die Berufswahl ihres 
Kindes mit auf den Weg?
Vertrauen Sie Ihrem Kind. Unterstüt-
zen Sie es, begleiten Sie es, aber 
lassen Sie ihm Raum, eigene Erfah-
rungen zu machen. Die Lehre ist ein 
hervorragender Einstieg ins Erwach-
senenleben. Jugendliche lernen, 
Verantwortung zu übernehmen, mit 
Geld umzugehen, Entscheidungen 
zu treffen und Teil der Arbeitswelt zu 
werden.

Fiutscher wirkt nach
Die Flimser Oberstufenklasse von Pascal Streiff zeigte vor einem Jahr 
auf, dass die Bündner Berufsausstellung bleibende Eindrücke hinter-
lässt. Nach ihrem Besuch an der Fiutscher setzten sich die Schülerin-
nen und Schüler im Unterricht nochmals intensiv mit der Ausstellung 
und der Berufswahl auseinander. Sie gestalteten verschiedene Arbei-
ten zu ihren Eindrücken, die anschliessend im Schulhaus aufgehängt 
wurden. «Uns hatte es in der Ausstellung super gefallen. Es gab viel 
zu entdecken und auszuprobieren», sagte Pascal Streiff damals. Ein 
schönes Beispiel dafür, dass Fiutscher Jugendliche auch über den 
eigentlichen Besuch hinaus dazu anregt, sich mit ihrer beruflichen Zu-
kunft auseinanderzusetzen.

Zum gesamten 
Interview 
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Rolle der Lehrpersonen 
in der Berufswahl

ständige Denken nicht ersetzen. «Die Jugendlichen 
müssen verstehen, wie KI funktioniert, wo ihre 
Chancen liegen und wo ihre Grenzen sind.»

Menschliche Fähigkeiten sind unverzichtbar
Gleichzeitig bleiben menschliche Fähigkeiten wie 
Kreativität, Teamarbeit, Verantwortungsbewusst-
sein und soziale Kompetenzen unverzichtbar. «Die 
Zukunft gehört nicht der künstlichen Intelligenz 
allein, sondern den Menschen, die sie kompetent 
und verantwortungsvoll einsetzen können», ist Spi-
nas überzeugt.

Gesteigerte Attraktivität
Ein Blick zurück in die analoge Zeit zeigt, wie sehr 
sich die Situation zu heute verändert hat. «Als ich 
Ende der 80er-Jahre selbst aus der Sek kam, haben 
wir uns im Schulunterricht kaum mit der Berufswahl 
beschäftigt. Trotzdem fanden alle eine Lehrstelle», 
erinnert sich Spinas. Heute sei der Berufswahlpro-
zess vielfältiger, strukturierter und professioneller. 
Der Lehrplan 21 habe mit dem Fach «Berufliche 
Orientierung» der Berufswahl einen festen Platz im 
Stundenplan gegeben. Dazu kommen erweiterte 
Anschlussmöglichkeiten nach einer Berufslehre wie 
die Berufsmaturität oder ein Studium an einer Fach-
hochschule, die die Attraktivität zusätzlich gestei-
gert haben.

Ermutigung zu Schnupperlehren
Die Vorteile der Lehre liegen für Spinas auf der 
Hand. Sie ermöglicht den direkten Einstieg in die 
Arbeitswelt, vermittelt neben Fachwissen auch So-
zial- und Selbstkompetenzen und sorgt dafür, dass 
Jugendliche früh Berufserfahrung sammeln. «Diese 
duale Ausbildung eröffnet zahlreiche Entwick-
lungsmöglichkeiten und ist ein hervorragender 
Startpunkt für unterschiedliche Karrierewege», be-
tont er. Eine zentrale Rolle spielen die Lehrerinnen 
und Lehrer, die die Jugendlichen im Berufswahl-
prozess begleiten. Entscheidend seien eine ehrliche 
Beratung, die Ermutigung zu Schnupperlehren so-
wie die Zusammenarbeit mit Eltern, der Berufsbe-
ratungen und lokalen Betrieben. «Die wichtigste 
Aufgabe bleibt, die Jugendlichen als Persönlich-
keiten zu stärken und ihnen Vertrauen in ihre Fähig-
keiten zu geben.»

Die Berufsbildung ist ein zentraler Pfeiler des Bil-
dungssystems – denn 75 Prozent der Lernenden 
an den Oberstufen in Graubünden starten ihre be-
rufliche Karriere mit einer Berufslehre. Daran lässt 
das Vorstandsmitglied von «Bildung Graubünden» 
und Präsident der Fraktion Sek 1, keinen Zweifel. 
«Die duale Berufsbildung verbindet Theorie und 
Praxis auf einmalige Weise und bietet Jugendlichen 
praxisnahe Zukunftsaussichten und eine solide Ba-
sis für lebenslanges Lernen», sagt er. Der Stellen-
wert der Berufslehre sei nicht nur gesellschaftlich 
hoch, sondern auch politisch klar definiert. Das 
Schulgesetz setze für die Oberstufe mit der Vor-
bereitung auf eine Berufslehre ein klares Ziel. Er-
gänzend dazu soll die Sekundarschule auf weiter-
führende Schulen vorbereiten. In Graubünden, wo 
die Wirtschaft auf gut ausgebildete Fachkräfte 
angewiesen ist, geniesst die Berufsbildung nach 
Ansicht von Spinas auch bei den Lehrpersonen 
grosse Wertschätzung.

Künstliche Intelligenz als Zukunftskompetenz
In der Berufslehre wird die KI zunehmend an Be-
deutung gewinnen. Viele Berufe nutzen bereits 
heute intelligente Systeme zur Unterstützung von 
Arbeitsprozessen. Wer früh lernt, mit solchen Werk-
zeugen umzugehen, verschafft sich Vorteile für die 
berufliche Zukunft. Neben der Berufswahl wird 
auch der Umgang mit künstlicher Intelligenz (KI) 
die Schule und die Berufsbildung in den kommen-
den Jahren stark prägen. Für Andreas Spinas ist 
klar, dass KI weder in der Schule noch in der Leh-
re ignoriert werden kann. «Künstliche Intelligenz 
wird die Arbeitswelt ähnlich grundlegend verän-
dern wie einst die Digitalisierung. Deshalb müssen 
junge Menschen lernen, diese Technologien sinn-
voll, kritisch und verantwortungsvoll zu nutzen», 
sagt er. 

KI als Lernhilfe einsetzen
Die Lehrerinnen und Lehrer haben die neue Auf-
gabe, Schülerinnen und Schüler auf diese Entwick-
lung vorzubereiten. Dabei gehe es nicht nur um 
technische Kenntnisse, sondern auch um Medien-
kompetenz, Datenschutz und die Fähigkeit, Infor-
mationen kritisch zu hinterfragen. KI könne als 
Lernhilfe eingesetzt werden, dürfe aber das eigen-

Bei der Berufswahl spielen die Lehrpersonen eine wichtige Rolle. Sie sind 
Dreh- und Angelpunkt für Lernende, Eltern, Lehrbetriebe und für die 
Berufsberatung. Andreas Spinas, Vorstandsmitglied von «Bildung Graubün-
den» und Präsident der Fraktion Sek 1, erklärt, warum die Berufswahl 
strukturierter als früher ist, welche Rolle die Lehrkräfte spielen und weshalb 
er die duale Ausbildung schätzt. Andreas Spinas
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Handwerk mit Aussicht 
hat Zukunft

sollte Freude an der Arbeit im Freien, 
Schwindelfreiheit, Teamfähigkeit und 
eine exakte Arbeitsweise mitbringen. 
Schulnoten sind für Meli nur ein Teil 
des Gesamtbildes. «Handwerkliches 
Geschick entwickelt sich mit der Er-
fahrung, die richtige Einstellung muss 
von einem selbst kommen.»

Vom Steildach bis zur Solaranlage
Der Beruf hat sich stark verändert. 
Zur modernen Gebäudehülle gehö-
ren heute neben Steil- und Flachdä-
chern auch immer öfter Fassaden 
und Solaranlagen. Damit verbunden 
sind Themen wie Energieeffizienz 
und Nachhaltigkeit. Gut gedämmte 
und fachgerecht abgedichtete Ge-
bäude verbrauchen weniger Energie. 
Gleichzeitig wird das Dach immer 
häufiger zum Standort für die eigene 
Stromproduktion. Dadurch überneh-
men Fachleute für Gebäudehüllen 
eine wichtige Rolle beim nachhalti-
gen Bauen. «Das Handwerk muss 
zeigen, wie modern, vielseitig und 
zukunftsorientiert es heute ist», sagt 
Meli, der als Verbandspräsident Ge-
bäudehülle Schweiz, Sektion Grau-
bünden, seine Branche und deren 
Aufgaben so gut wie kaum ein ande-
rer in unserem Kanton kennt.

Marco Meli sitzt an seinem Bürotisch 
im Firmengebäude an der Ringstrasse 
14 in Chur. Ruhig bleibt es an diesem 
Morgen nicht. Immer wieder klingelt 
das Telefon. Auskünfte, Offertan- 
fragen, neue Aufträge: Besonders das 
Interesse an Photovoltaikanlagen ist 
gross. Für den Geschäftsinhaber zeigt 
dies, wie stark sich sein Handwerk 
verändert hat. Das klassische Dach ist 
geblieben, doch längst gehören auch 
Flachdächer, Fassaden und Solaran-
lagen zum Arbeitsalltag. Meli ist ge-
lernter Dachdecker, eidgenössisch 
diplomierter Betriebswirtschafter und 
führt das über 120-jährige Familien-
unternehmen in vierter Generation. 
Seine Begeisterung für den Beruf ist 
geblieben. «Dachdecker verbinden 
traditionelles Handwerk mit moder-
ner Technik. Man sieht die Welt täg-
lich aus einer anderen Perspektive 
und schafft bleibende Werte.»

Handgriffe müssen sitzen
Diese Erfahrung machen auch die 
Lernenden. Bei der Meli AG arbeiten 
sie vom ersten Tag an auf den Bau-
stellen mit. Sie lernen im traditions-
reichen Betrieb Maschinen und 
Werkzeuge kennen und helfen etwa 
bei Dämm- und Abdichtungsarbei-

ten. Schritt für Schritt übernehmen 
sie mehr Verantwortung und lernen, 
Arbeitsabläufe selbstständig zu pla-
nen. Dabei werden sie von erfahre-
nen Berufsleuten begleitet. Denn auf 
dem Dach müssen alle Handgriffe 
sitzen. Sicherheit, Genauigkeit und 
eine gute Zusammenarbeit im Team 
sind entscheidend.
Am Abend sehen die Lernenden, was 
gemeinsam entstanden ist. Genau 
das macht für Meli den besonderen 
Reiz des Handwerks aus. Hinzu kom-
men wechselnde Baustellen und ein-
drückliche Aussichten auf die Bünd-
ner Landschaft. Kein Auftrag ist 
gleich: Mal wird ein bestehendes 
Dach saniert, mal entsteht eine neue 
Gebäudehülle oder eine Photovolta-
ikanlage wird montiert. Diese Ab-
wechslung macht den Beruf vielseitig. 
Gleichzeitig erwerben die Lernenden 
ein breites Fachwissen, das ihnen 
nach dem Lehrabschluss unter-
schiedliche berufliche Wege eröffnet. 
Gefragt sind Fachkräfte, die hand-
werkliches Können mit technischem 
Verständnis verbinden und bereit sind, 
sich laufend weiterzuentwickeln.
Wer sich für eine Ausbildung als Poly-
bauer/in mit Fachrichtung Dachde-
cken oder Abdichten interessiert, 

Arbeiten im Freien, traditionelle Handwerkskunst und moderne Technik.  
Eine Lehre bei der Meli AG Gebäudehüllen bietet Jugendlichen einen vielseiti-
gen Einstieg in einen zukunftsorientierten Beruf. Das Familienunterneh- 
men bildet junge Berufsleute aus und zeigt, dass Dachdecken und Abdichten 
weit mehr bedeuten als die Arbeit auf einem klassischen Dach. Marco Meli

 Lehrbetrieb

Meli AG  
Gebäudehüllen 
Mitarbeitende: 20
Lernende: 1
Berufe: Abdichter EFZ/EBA, 
Dachdecken EFZ/EBA

Zum gesamten 
Interview 

Der Lernende Jamal Barri bei der Arbeit.
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LEHRSTELLEN
Steig auf!

Wenn du Bock auf eine
Lehre mit Zukunft hast.

BEWIRB DICH JETZT ALS
• NETZELEKTRIKER/IN EFZ

EWD ELEKTRIZITÄTSWERK DAVOS AG
Talstrasse 35

7270 Davos Platz

 
 info@ewd.ch    T 081 415 38 00
 www.ewd.ch

Firmenessen, Teamevent oder GV: Mach deinen 
nächsten Firmenanlass zum echten Erlebnis.

Für Teams, die mehr vorhaben.

Dein Event 

beginnt hier: 

areonchur.ch

Deine IT. 
Unser Ding.

IT-Probleme nerven.  
Manchmal legt ein 
kleines Stück Technik 
alles lahm – als 
wäre es einzig dafür 
geschaffen, uns Men-
schen zu ärgern. 

Dabei steckt in der 
Technik so viel Gutes! 
Sie erleichtert unseren 
Alltag – wenn sie 
funktioniert.  
Und genau dort  
kommen wir ins Spiel.  

Denn wir wissen:  
Nicht jeder hat Zeit 
oder Lust, sich um die 
IT zu kümmern.  

Muss man auch nicht. 
Dafür sind wir da. 

We empower modern workplaces. foellmiag.ch



aussergewöhnlichen Reise werden. Über Jahrzehn-
te war er bei SwissSkills, WorldSkills und EuroSkills 
aktiv. Er lernte Berufsleute und Experten aus den 
unterschiedlichsten Ländern kennen, erlebte junge 
Schweizer Talente in Momenten grösster Anspan-
nung und durfte mit ihnen Erfolge feiern. Insgesamt 
war er an 23 WorldSkills und EuroSkills beteiligt, 
an 15 davon als technischer Delegierter der Schweiz. 
Dabei blieb er immer nahe bei den jungen Berufs-
leuten. Denn hinter jeder Medaille steht für ihn vor 
allem eines: ein junger Mensch, der bereit ist, viel 
zu investieren, um in seinem Beruf aussergewöhn-
liche Leistungen zu erbringen. Genau diese Begeis-
terung fasziniert Cioccarelli bis heute. Berufswett-
bewerbe sind für ihn nicht einfach Wettkämpfe. Sie 
machen sichtbar, welches Können in den verschie-
denen Berufen steckt. Und sie geben jungen Be-

Rico Cioccarelli weiss, was es bedeutet, einen Be-
ruf von Grund auf zu lernen. Er ist gelernter Platten-
leger und hat selbst auf Baustellen gearbeitet. An-
packen, genau arbeiten, am Abend sehen, was man 
mit den eigenen Händen geschaffen hat – diese 
Welt hat ihn geprägt. Dem Handwerk ist er bis heu-
te verbunden geblieben. Gleichzeitig führte ihn sein 
beruflicher Weg immer stärker in die Berufsbildung. 
Als Unternehmer, Lehrmeister und Berufsschulleh-
rer gab er sein Wissen an die nächste Generation 
weiter. Aus der eigenen Freude am Beruf entwi-
ckelte sich eine Aufgabe, die ihn während Jahr-
zehnten begleiten sollte: jungen Menschen zu zei-
gen, was mit einer Berufslehre alles möglich ist.
Eine besondere Rolle spielten dabei die Berufsmeis-
terschaften. 1991 war Rico Cioccarelli erstmals bei 
den WorldSkills dabei. Es sollte der Beginn einer 

Vom Plattenleger bis auf die internationale Bühne der WorldSkills: Rico Cioccarelli 
hat die Berufsbildung über Jahrzehnte mit viel Herzblut geprägt. Noch bringt  
er seine grosse Erfahrung im Leitenden Ausschuss des Bündner Gewerbeverbandes 
und als OK-Präsident der Fiutscher ein. Damit ist bald Schluss.

Das Handwerk 
hat ihn nie losgelassen

Das gesamte 
Interview 
zum Nachlesen

3 Fragen an . . . 

Rico 
Cioccarelli 
OK-Präsident 
Fiutscher

Sie haben Ihr Berufsleben als 
Plattenleger begonnen. Was hat 
Ihnen das Handwerk für Ihren 
weiteren Lebensweg mitgegeben, 
und was bedeutet Ihnen dieser 
Beruf heute noch?
Ich bin meinen Eltern bis heute dank-
bar, dass sie mir bei der Berufswahl 
die Freiheit gelassen haben. Ich 
wusste schon mit 14 Jahren, dass ich 
Plattenleger werden wollte, und die-
ser Beruf hat mich wirklich erfüllt. Ich 
glaube, das war ein wichtiger Grund-
stein für meinen weiteren Weg. Was 
mir am Handwerk besonders gefal-
len hat, war, dass man am Ende des 
Tages sieht, was man geleistet hat. 
Man beginnt mit einem leeren Raum, 

und am Abend ist etwas entstanden, 
das bleibt. Das gibt einem eine ganz 
besondere Zufriedenheit.

Jahrzehnte haben Sie junge 
Berufsleute an SwissSkills, 
WorldSkills und EuroSkills beglei-
tet. Welche Begegnung oder 
welcher Moment ist Ihnen beson-
ders in Erinnerung geblieben?
Es ist schwierig, eine einzelne Person 
oder einen einzelnen Moment her-
auszugreifen, denn ich durfte über 
die Jahre mehrere Hundert wunder-
bare junge Berufsleute begleiten. 
Was mich immer wieder beeindruckt 
hat, sind diese jungen Menschen, die 
sich mit unglaublich viel Engagement 
vorbereitet haben, ihre Kompeten-
zen weiterentwickelt haben und 
dann für die Schweiz an einem Wett-
bewerb alles geben – wirklich bis zur 
letzten Sekunde.

Sie sind seit der Gründung der 
Fiutscher dabei. Vom 11. bis 

15. November erleben Sie als 
OK-Präsident Ihre Dernière. Mit 
welchen Gefühlen gehen Sie  
in diese Ausstellung, und worauf 
sind Sie besonders stolz, wenn 
Sie auf die Entwicklung zurückbli-
cken?
Ich gehe mit sehr gemischten Ge-
fühlen an meine letzte Fiutscher. 
Einerseits bin ich natürlich ein biss-
chen wehmütig. Gleichzeitig bin ich 
aber vor allem sehr stolz und dank-
bar. Am Anfang war es gar nicht so 
einfach, alle Regionen in Graubün-
den davon zu überzeugen, dass Fi-
utscher einen Mehrwert für uns alle 
bringen würde. Heute wissen wir: 
Fiutscher ist eine Ergänzung und gibt 
uns die Möglichkeit, die ganze Viel-
falt der Berufe und der Berufsbildung 
in Graubünden sichtbar zu machen.
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rufsleuten die Möglichkeit, über sich hinauszu­
wachsen.

«Mister SwissSkills»
Auch die Entwicklung der Schweizer Berufsmeis­
terschaften hat Cioccarelli über viele Jahre beglei­
tet und mitgestaltet. Seit 2014 war er Wettkampf­
leiter der zentralen SwissSkills. Zuvor hatte er 
bereits während fast eines Vierteljahrhunderts als 
Experte bei dezentral durchgeführten Schweizer 
Berufsmeisterschaften mitgewirkt. Wer so lange 
dabei ist, erlebt Veränderungen. Die Wettbewerbe 
wurden grösser, professioneller und bekannter. 
Tausende Besucherinnen und Besucher verfolgen 
heute, wie junge Berufsleute ihr Können zeigen. Für 
Cioccarelli war diese Entwicklung auch eine Be­
stätigung dafür, dass die Berufsbildung die grosse 
Bühne verdient. Nicht zufällig wurde er in Zusam­
menhang mit seinem jahrzehntelangen Engage­
ment auch als «Mister SwissSkills» bezeichnet. 
Ende 2022 gab er seine Funktion als technischer 
Delegierter ab. WorldSkills International würdigte 
sein aussergewöhnliches Engagement mit der Er­
nennung zum Ehrenmitglied. Ein besonderer Mo­
ment nach mehr als drei Jahrzehnten im Dienste 
der Berufswettbewerbe.

Fiutscher – von Anfang an dabei
Nicht nur auf nationaler und internationaler Ebene 
hat Rico Cioccarelli die Berufsbildung geprägt. 
Auch die Bündner Berufsausstellung Fiutscher ist 
eng mit seinem Namen verbunden. Seit ihrer Grün­
dung ist er mit dabei und hat die Ausstellung über 
all die Jahre begleitet und mitgestaltet. Für Ciocca­
relli war Fiutscher stets mehr als eine Ausstellung. 
Hier können Jugendliche Berufe unmittelbar erle­
ben, selber Hand anlegen und mit Lernenden sowie 
Berufsleuten ins Gespräch kommen. Genau das 
entspricht seinem Verständnis von Berufsbildung: 
Junge Menschen sollen Berufe nicht nur auf dem 
Papier kennenlernen, sondern erfahren, was dahin­
tersteckt. Die diesjährige Fiutscher vom 11. bis 
15. November 2026 in der Eventhalle AREON wird 
für ihn deshalb eine besondere sein. Es ist die letz­
te Bündner Berufsausstellung, die Rico Cioccarelli 
in seiner bisherigen Funktion aktiv mitgestaltet. Da­
mit geht für ihn ein weiteres langjähriges Kapitel 
seines Engagements für die Berufsbildung zu Ende.

Zwei Abschiede 
Fiutscher ist nicht der einzige Ab­
schied, der für Rico Cioccarelli be­
vorsteht. An der nächsten Delegier­
tenversammlung am 11. Juni 2027 
in St. Moritz wird er auch aus dem 
Leitenden Ausschuss des Bündner 
Gewerbeverbandes zurücktreten. 
Dort verantwortet er das Ressort 
Berufsbildung und bringt seine 
jahrzehntelange Erfahrung aus 
Gewerbe, Ausbildung und Berufs­
wettbewerben ein. Damit endet 

auch beim BGV eine lange und intensive Phase 
seines Engagements für die Berufsbildung. Ein 
Rückzug, der zu Cioccarelli passt: nicht von heute 
auf morgen, sondern Schritt für Schritt nach vielen 
Jahren, in denen die Förderung des Berufsnach­
wuchses einen grossen Teil seines Lebens be­
stimmt hat. Ganz ohne Berufsbildung wird es bei 
ihm aber wohl auch künftig nicht gehen. Als Prä­
sident des SwissSkills Supporter Clubs engagiert 
er sich weiterhin für junge Berufstalente.

Verantwortungsbewusstsein und Stolz
Heute betrachtet er die Berufsbildung aus einer 
anderen Perspektive als damals als junger Platten­
leger. Doch seine Überzeugung ist dieselbe geblie­
ben. Eine Berufslehre kann der Anfang einer be­
eindruckenden Laufbahn sein. Sie vermittelt nicht 
nur Fachwissen, sondern Selbstständigkeit, Ver­
antwortungsbewusstsein und den Stolz auf die 
eigene Arbeit. Rico Cioccarelli selbst ist dafür 
wohl eines der besten Beispiele. Sein 
Weg führte ihn vom Plattenleger über 
den Unternehmer, Lehrmeister und 
Berufsschullehrer bis auf die interna­
tionale Bühne der WorldSkills. Wenn 
am 15. November seine letzte Fiutscher 
zu Ende geht und später auch seine Zeit 
im Leitenden Ausschuss des BGV en­
det, bleiben vor allem die Spuren eines 
jahrzehntelangen Engagements für 
junge Berufsleute. Denn auch 
nach Jahrzehnten im 
Dienste der Berufsbil­
dung schlägt in Rico 
Cioccarelli noch im­
mer das Herz eines 
Handwerkers. 
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Fiutscher Anlässe

Veranstalter

Infos und Anmeldung unter 
fiutscher.ch/berufsausstellung/ 
veranstaltungen

Programm

Inputreferat

Praxisbeispiel ibW

Praxisbeispiel FHGR

Podiumsgespräch

Forum für Dozierende
Samstag, 14. November 2026, 10 bis 11.30 Uhr
mit anschliessendem Apéro

«Didaktik im KI-Zeitalter 
in der Höheren Bildung»

Programm

«IV im Gespräch», Dario Heule (IV, SVA GR)

«Lernstatt Känguruh im Gespräch», Beat Günther 
(Angebotsleitung Integration, Lernstatt Känguruh)

«Anlaufstelle GBC im Gespräch», Rebecka Kesseli 
(Leiterin Beratungsstelle der GBC)

«Ein Lehrbetrieb im Gespräch», Stefan Cahenzli 
(Inhaber Cahenzli AG Holz)

«Psychische Gesundheit bei Lernenden», 
Dr. phil. Niklas Baer (Psychologe, Leiter WorkMed AG)

Berufsbildner-Anlass
Freitag, 13. November, 18 bis 19.30 Uhr
mit anschliessendem Apéro

«Psychische Gesundheit 
bei Lernenden»

Programm

Gespräch mit Ehepaar Myriam und Christoph Schlatter 
(Laudinella AG)

Gespräch mit Rebecca Clopath (Naturköchin)

Tag des Bündner Gewerbes
Samstag, 14. November 2026, 14 bis 15.30 Uhr
mit anschliessendem Apéro

«Bündner 
Lebensgeschichten»

Programm

Inputreferat «Wie verändert KI die Berufswahl?», 
Prof. Dr. Daniel Lenz (OST – Ostschweizer 
Fachhochschule)

Inputreferat «Anwendung von KI in der Berufsbera-
tung und in der Beruflichen Orientierung», 
Petra Wyss (Abteilungsleiterin Berufs-, Studien- und 
Laufbahn beratung, Kanton Graubünden)

Diskussionsrunde mit 
–  Prof. Dr. Daniel Lenz (OST – Ostschweizer 

 Fachhochschule)
–  Petra Wyss (Amt für Berufsbildung)
– Pascal Streiff (Lehrperson Oberstufe Flims)

Weiterbildung zur Berufswahl für Lehrpersonen
Mittwoch, 11. November, 17.15 bis 18.45 Uhr
mit anschliessendem Apéro

«Wie verändert KI 
die Berufswahl?»

Im Anschluss an die Anlässe sind die Teilnehmenden an einem Apéro eingeladen.
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Informationen Besucher/innen

Die Bündner Berufsausstellung Fiut-
scher zeichnet sich als Erlebnismesse 
der Bündner Berufswelt aus. An der 
Ausstellung präsentieren 90 Ausstel-
ler insgesamt 185 Lehrberufe sowie 
184 Weiterbildungen, die in Graubün-
den angeboten werden.

Öffnungszeiten
Mittwoch bis Freitag
11. bis 13. November 2026, 8 bis 17 Uhr
Samstag (Gewerbetag)
14. November 2026, 9 bis 18 Uhr
Sonntag (Familientag)
15. November 2026, 9 bis 16 Uhr

Ort
AREON Eventhalle
Pulvermühlestrasse 86, 7000 Chur

Eintritt
Der Eintritt ist kostenlos.

Anreise
Anreise mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln bis zur Haltestelle 
Obere Au. Es stehen Parkplätze in der 
Tiefgarage der AREON Eventhalle 
sowie auf dem Parkplatz Obere Au 
zur Verfügung.  

Verpflegung
Im Ausstellungsgelände gibt es zwei 
Bistros mit Getränken und Zwi-
schenverpflegung. Im Fiutscher-
Restaurant können sich Besucher 
über Mittag verpflegen sowie am 

Samstag und Sonntag während des 
ganzen Tags.

Neu: Fiutscher Entdeckerwelt
Für Schüler/innen der Primarstufe 
sowie Kinder, die mit ihren Eltern die 
Fiutscher besuchen, steht neu eine 
Entdeckerwelt zur Verfügung.

Programm
Das Veranstaltungsprogramm ist auf 
fiutscher.ch/programm zu finden. 
Am Samstag, 14. November, findet 
der Tag des Bündner Gewerbes statt 
und am Sonntag, 15. November, ist 
Familientag.

Messe-Informationen  
und Kontakt
info@fiutscher.ch | fiutscher.ch, 
081 257 03 23 | Stand Nr. 001

Berufs- und Laufbahnberatung
Am Stand des Amts für Berufsbildung 
des Kantons Graubünden (Nr. 002) 
werden während der gesamten Be-
rufsausstellung Informationen und 
Kurzberatungen zur Berufswahl so-
wie Laufbahnberatungen für Erwach-
sene angeboten. Es ist keine Vor
anmeldung nötig.

Veranstalter

Ausgestellte Berufe

www.fiutscher.ch

Auf der Fiutscher-Webseite sind 
alle Informationen und prakti-
schen Werkzeuge zur Vorberei-
tung des Messebesuchs zu finden:

– Interaktiver Messeplan
– �Informationen zu den 

Ausstellern
– �Alle Weiterbildungen und 

Lehrberufe der Ausstellung
– �Alle Lehrbetriebe in 

Graubünden
– �Multimediale Inhalte zu  

den Berufen
– Interessencheck

Interessencheck
Entdecke mit dem Interessen-
check auf spielerische Art die Be-
rufe, welche zu dir passen könn-
ten. Mit MyFiutscher kannst du 
deine Lehrberufe, welche du an 
der Ausstellung besuchen möch-
test, auf einer Liste sammeln.
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Partner und Sponsoren

Herzlichen Dank / Cordiale ringraziamento / Cordial engraziament 

Partner/Partenaris

Eidgenössisches Departement für
Wirtschaft, Bildung und Forschung WBF
Staatssekretariat für Bildung,
Forschung und Innovation SBFI

Veranstalter /Organizzatore /Organisatur Presenting Partner

Co-Sponsoren/co-sponsor/co-sponsurs

Sponsoren/sponsor/sponsurs

Unsere Energie für Sie.

Eventpartner /partner dell’evento /partenaris da l’event 
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Wir setzen auf echte Berufe mit Zukunft

Hast du Lust auf Teamarbeit mit Perspektiven? 
Dann komm zu uns nach Savognin:

 › Holzindustriefachmann/-frau EFZ
 › Zimmermann/Zimmerin EFZ
 › Holzbearbeiter/in EBA
 › Gipser/in-Trockenbauer/in EFZ
 › Gipserpraktiker/in EBA
 › Maurer/in EFZ
 › Maurer/in EBA
 › Zeichner/in Architektur EFZ

Erfahre mehr:

uffer.swiss/arbeitswelt/berufslehre

Wir sind 
UFFER.
Du auch?

JetztSchnupper-lehre buchen
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